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im Gemüſe⸗ und Blumenbaugebiet „Vierlanden“. 


Während der zweiten Reichsnährſtandsausſtellung wur- 
den auch einige landw. Ausflüge veranſtaltet, die inter⸗ 
eſſtierten Landwirten Gelegenheit geben ſollten, die Wirt- 
ſchaftsweiſe in der nächſten und weiteren Umgebung von 
Hamburg kennenzulernen. Ein ſolcher Ausflug fand auch in 
das Gemüſe⸗ und Blumenbaugebiet der Elbmarſch „Vier⸗ 
landen“, das erſt gegen das Jahr 1200 eingedeicht und der 


Bodenbewirtſchaftung jugängtig gemacht wurde, ſtatt. Unſer 


erſtes Ziel war Moorfleth, das 6 Km. von Hamburg entfernt 
iſt. Die Wirtſchaften ſind dort überwiegend Kleinbetriebe 
von 4—6 Morgen Ackerfläche, die gezwungen find, den Boden 
in der intenfivjten Weiſe zu nutzen und ihre Produkte mög- 
lichſt zeitig auf den Markt zu bringen, wenn ſie die beſſeren 
Preiſe wahrnehmen und ihre ele d wollen. Es 
kommen alfo vor allem Frühgemüſe, Beerenobſt, Rhabarber, 
Tomaten, Frühkartoffeln und Blumen in Frage. Von Ge⸗ 
müſe werden hauptſächlich Blatt⸗ und Knollengewächſe an⸗ 
gebaut. Der Es Marſchboden mit Jerem hohen Grund- 
waſſerſtand (80 cm) ift für Gemüſekultur wie geſchaffen. 
Das Qand ift von vielen Gräben durchfurcht, und die Beete 
find oft nur 15—20 m breit, hingegen 2—3 km lang. Acht 
in der Gegend verteilte große Pumpwerke moglichen es, 
den Grundwaſſerſtand auf einer beſtimmten Höhe zu halten. 
Natürlich müſſen aber die Bauern ihre Gräben in Ordnung 
halten, wenn ſie einen Nutzen von dieſer Einrichtung ziehen 
wollen. Die Bewäſſerung erfolgt auch mit Windmotoren. 
Vielfach gehört den Bauern das Land nicht, ſondern ſie 
Rn es für eine Jahresmiete von 150 bis 300 Mark je 
ektar. 


Damit fie ihr Gemüſe möglichſt zeitig im Frühjahr auf 


den Markt bringen können, müſſen fie einen Teil der nuk- 


baren Fläche mit Glas überdecken, um rechtzeitig die in Frage 
kommenden Pflanzen auszuſäen bzw. vortreiben zu können. 
Da dieſe Betriebe kein Vieh halten, wird der Stallmiſt aus 
Hamburg, ja ſogar aus Berlin und anderen Städten be⸗ 
zogen. 1 Zentner koſtet 60—70 Pfennig. Außerdem werden 
große Mengen Geflügelfedern, die meiſtens aus Ungarn 
kommen, ſowie Gerbabfälle, Fiſche, Geflügeldünger uſw. als 
Dünger verwendet. Kunſtdünger hingegen wird nur wenig 
geſtreut. Da tieriſche Kraft fehlt, müſſen ſämtliche Arbeiten 
mit der Hand ausgeführt werden, und auch der Boden wird 
meiſtens mit dem Spaten umgegraben. In manchen Be⸗ 
trieben wird zur Aushilfe die Gartenfräſe benutzt. Dafür 
por faſt jeder Betrieb eine Feldbahn. Dank dieſer intenven 

irtſchaftsweiſe finden in einem ſolchen Kleinbetriebe 6—7 
Leute dauernde Beſchäftigung. In Moorfleth konnten wir 
ſehr ſchöne Frühkohlbeſtände bewundern, die fon in den 
allernächſten Tagen auf den Markt kommen ſollten. Den 


Samen ziehen die Bauern dort ſelbſt und verbeſſern ſeinen 
züchteriſchen Wert durch ſtändige Auswahl der beſten 
Pflanzen für Samenzwecke. Der Samen wird ſchon im 
Herbſt in Miſtkäſten ausgeſät und im Frühjahr ausgepflanzt. 
Damit die Pflanzen im Frühjahr nicht unter Nachtfröſten 
leiden, werden die Beete bei Nachtfroſtgefahr mit Stroh⸗ 
matten überdeckt. Hauptſächlich für Kartoffeln und Erd⸗ 
beeren werden ſie verwendet. Denn die vorgekeimten Kar⸗ 
toffeln werden bereits Mitte März ausgepflanzt. Zu dieſem 
Zweck werden Pflöcke in den Boden eingerammt, auf die 
Stangen zu liegen kommen und über die dann Matten aus⸗ 
gebreitet werden. Viele Hunderte (800—1000 me) von 
Qudratmetern werden auf dieje Weile vor Froſt geſchützt. 
Nadioberichte machen die Bauern auf Nachtfroſtgefahr auf: 
merkſam. Neben Gerte werden noch Kohlrabi, Kopf⸗ 
psr Möhren, Sellerie, Porree, Rhabarber, Erdbeeren, 

ohnen, Erbſen, Gurken und Kartoffeln angebaut. Auch 
von dieſen Pflanzen werden verſchiedene, um ſie zeitiger 
ernten zu können, vorgetrieben, unter anderem auch Möhren 
und Bohnen. Die Bohnen werden ausgepflanzt, wenn die 
Triebe ſich aufzurichten beginnen. Zwecks beſſerer Nutzung 
des Bodens wird zwiſchen Kohl noch Spinat oder Salat ge- 
pflanzt. Nach der Ernte des Frühkohls wird Sellerie ge⸗ 
ſetzt. 


Von Moorfleth führte uns unſere Neiſe nach Fünf⸗ 


hauſen, wo wir eine Verſuchswirtſchaft, die zu einer 
Gärtnerlehranſtalt ausgebaut werden ſoll, beſichtigt haben. 


Neben weit vorgeſchrittenen Gemüſekulturen bekamen wir 


hier die erſten reifen Erdbeeren (2. Juni) zu ſehen. Auf 
der weiteren Fahrt kamen wir nach Kirchwerder. Hier 
werden Tomaten, Blumenkohl und Rhabarber beſonders 
ſtark angebaut. Da ſich die Aufzucht von Tomaten in ver⸗ 
glaſten Käſten billiger ſtellt als in Glashäuſern, werden die 
Pflanzen am Boden gezogen und deshalb von Zeit zu Zeit 
mit Eiſenhaken am Boden feſtgehalten. Der Blumenkohl, 
der bereits geerntet wurde, war von ſehr beachtenswerter 
Größe. Der Rhabarber wird dort nach einer bejonderen 
Methode genutzt. 2—3 Jahre wird er in Holzkäſten oder 
Kellern abgetrieben und erſt dann kommt er in die Frei⸗ 
kultur. Dieſe Käſten ſind 1,20 m hoch und auch von oben 
mit Brettern und Dachpappe abgedeckt. Kleine Dauerbrand⸗ 
öfen erzeugen die erforderliche Wärme, damit die Pflanzen 
bei Froſtgefahr nicht erfrieren, In einem ſolchen Kaſten 
liefert der Rhabarber ſehr ſaftige und zarte, dicke Blatt⸗ 
ſtengel mit einer nur handflächegroßen fahlgelben Blatt⸗ 
roſekte. Für die Rhabarberpflanze bedeutet dieſes Abtreiben 
eine ſtarke Erſchöpfung, und deshalb muß nach 2—3 Jahren 
die Erholung in der Freikultur folgen. 


= 


Zum Abſchluß bekamen wir auch noch einen Blumen- 
zuchtbetrieb, der hauptſächlich auf Roſenkultur eingeſtellt 
war, zu ſehen. Gegen 30 000 Stück Roſenſtöcke hatte die 
Beſitzerin, Frau Eggers⸗Neugamme, unter Glas. Die Rojen 
werden 4—5mal im Jahre geerntet und haben A Wochen 
im Jahre Ruhe. Neben Rojen werden in kleinerem Wm- 
fange auch noch andere Blumen, wie Lerkojen, Goldlack, 
Stiefmütterchen, Riechwicke uſw. aufgezogen. 

Nicht nur über die wirtſchaftliche Seite dieſer Gegend ſollten 
wir aufgeklärt werden, ſondern es wurde uns auch noch ein 
kulturhiſtoriſches Dokument gezeigt, in dem die innige Ver⸗ 
bundenheit der Bevölkerung mit der Scholle und mit der 
Natur und das künſtleriſche Schaffen der Vierländer zum 
Ausdruck kam. Es ift die St. Nikolai⸗Kirche in Altgamme, 
eine der ſchönſten Landeskirchen des deutſchen Nordens. So 
ſtellt z. B. die Einlegearbeit des wundervoll gearbeiteten 

Geſtühls die Amwelt des Vierländers, und zwar Tulpen 


und lt Rofen und Lilien, Vögel uſw. dar. Dag 


ſelbe gilt von den ſchmiedeeiſernen buntbemalten Huthaltern 
auf den Männerbänken, die nur in den Vierländer Kirchen 
zu finden find. Die Kirche enthielt noch mehrere, ſehr 
wertvolle Kunſtgegenſtände, wie z. B. die Kronleuchter 
oder das Taufbecken, auf die aber hier nicht näher einge⸗ 
gangen werden kann. Wenn auch das Geſehene in erſter 
Stelle den Gärtner intereſſierte, ſo verdient die Wirtſchafts⸗ 
weiſe auch von jedem praktiſchen Landwirt Beachtung. War 
ſie doch ein deutlicher Beweis dafür, daß der Menſch durch 
intenſive, planmäßige Arbeit auch von kleinen Flächen viel 
herauszuholen vermag. Statiſtiſch wurde feſtgeſtellt, daß auf 
eine Familie 375 Itr. Frucht im Jahr entfallen. Natürlich 
läßt ſich dieſe Wirtſchaftsweiſe nicht ohne weiteres auf unfere 
Verhältniſſe übertragen, wir können aber manche Anregung 
aus ihr ſchöpfen. Karzel 


Betriebswirtſchaftliche Erntebetrachtungen. 


Die Ernte iſt der Wendepunkt im landwirtſchaftlichen 
Betriebsgeſchehen; fie ift der Erfolg der vorangegangenen 
Arbeit, Mühen und Aufwendungen, ſie iſt gleichzeitig auch 
der Ausgangspunkt für die neue Ernte des nächſten Jahres, 
zu deren Herſtellung ſie erſt Mittel und Möglichkeiten gibt. 
— Betriebswirtſchaftliche Gedankengänge zum Erntebeginn 
müſſen daher auch auf zwei Hauptpunkte abgeſtellt fein: auf 
die Erntebergung und die Ernteverwertung. 

Treten bei der Ernte vermeidbare Verluſte ein, ſo iſt 
der Schaden ein doppelter, da dann mit Aufwand und Ar⸗ 
beit bereits geſchaffene Erzeugniſſe nutzlos vergeudet werden. 
Es muß daher unſere erſte Sorge ſein, die heranreifende 
Ernte reſtlos zu bergen, ſoweit unſere Abhängigkeit von der 
Witterung es uns möglich macht. 

Die Ueberholung und Vorbereitung der Erntemaſchinen 
iſt ja bereits im vergangenen Winter und Frühjahr erfolgt, 
etwaige Unterlaſſungen auf dieſem Gebiet ſind jetzt ſchnell⸗ 
ſtens noch nachzuholen. Rechtzeitiger Beginn des Mähens 
und ſorgfältige Zeiteinteilung während der ganzen Ernte⸗ 
zeit find nötig, um Verluſte durch Ausfall infolge Ueberreife 
vermeiden zu helfen. Die Erntewagen mit allem Zubehör 
müſſen reſtlos in Ordnung ſein, jedes umgeworfene Fuder 
bedeutet nicht nur Zeit⸗, ſondern auch Körnerverluſt. Bei 
ſchlechten Wegeverhältniſſen haben ſich Erntegatter am 
Wagen, auch behelfsmäßig angebracht, gut bewährt. — Die 
Scheunen ſollten reſtlos geſäubert ſein, Schlupfwinkel für 

Mäuſe und andere tieriſche Schädlinge mijjen gegebenenfalls 
nochmals nachgeſehen werden. Schadhafte, abgenutzte Schare 
an Kartoffelrodemaſchinen, abgebrochene Zinken und der- 
gleichen müſſen erſetzt werden, ſie erſchweren die Arbeit und 
verurſachen Zerſchneiden, Zerſchlagen oder Sitzenbleiben der 
Kartoffeln. Der zweite Klee- und Grasſchnitt gehört mehr 
noch als der erſte, wenn nicht in den Silo, dann aber auf 
Trocknungsgerüſte, weil die Witterung unſicherer und die 
übrige Arbeitsbelaſtung in dieſer Zeit noch ſtärker iſt. — 
Auf ſaubere und vollſtändige Gewinnung des Rü⸗ 
benblattes iſt beſonderer Wert zu legen, da wir auf die 
Gewinnung wirtſchaftseigenen, hochwertigen Futters be⸗ 
jonders angewieſen find. Gerade mit Rückſicht hierauf laſſen 
ſich die Rübenrode- und Köpfverfahren teilweiſe noch er- 
heblich verbeſſern. ` 

Alle ſolche kleinen und kleinſten Maßnahmen gehören 
zu den zahlreichen Mitteln zur reſtloſen, guten Bergung der 
Ernte. Ihr Erfolg hängt ab von ſorgfältiger Ueberlegung 
und rechtzeitiger Vorbereitung. 

Nicht minder wichtig aber iſt die richtige Verwertung 
des eingebrachten Ernteſegens. Daß nichts verkommen, 
nichts verfaulen darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Schadhafte Siebe, 
‚Elevatoren und Schüttler an der Dreſchmaſchine können 
leicht einen Mindererdruſch bis zu 10 Prozent der Ernte 
verurſachen; auf die richtige Trommeleinſtellung und ihre 
Umdrehungszahl iſt aus dem gleichen Grunde zu achten. — 
Stärker kartoffelbauende Betriebe ſollten baldigſt ſchon die 
Aufbewahrung der anfallenden Futterkartoffeln vorbereiten, 
1 Maßnahmen zur Dämpfung und Einſäuerung 

reffen. 

Neben ſolchen techniſchen Maßnahmen zur zweckmäßigen 
Ernteverwertung dürfen aber betriebswirtſchaftliche Ueber⸗ 
legungen nach dieſer Richtung nicht zurücktreten. Wir dür⸗ 
fen nicht überſehen, daß beſonders im bäuerlichen Betrieb 


der größere Teil der Ernte in der Wirtſchaft ſelbſt verbleibt 
und dort zur Verwertung kommt. 

Eine gute Verwertung der geernteten Früchte iſt nur 
möglich, wenn von vornherein auch auf dieſem Gebiete eine 
gut durchdachte Planmäßig keit einſetzt. Ein Drauflos⸗ 
füttern in der erſten Zeit z. B. bedeutet oft ausgeſprochene 
Futterverſchwendung, die ſich daraus ergebende Futterknapp⸗ 
heit gegen Ende des Wirtſchaftsjahres iſt aber gleichbedeu⸗ 
tend mit ſinkenden Leiſtungen der Viehhaltung. Es ſollte 


ſelbſtverſtändlich ſein, daß ſich der Umfang der Viehhaltung 


nicht nach Neigung oder „Konjunktur“, ſondern nach den im 
Betriebe anfallenden Grundfuttermengen zu richten hat. 
Man muß ſich immer darüber im klaren ſein, daß der wirt⸗ 
ſchaftliche Erfolg der Viehhaltung in erſter Linie abhängig 
iſt von dem Verhältnis des Erhaltungsfutters (aljo deſſen, 
was das Vieh lediglich zum Weiterleben braucht) zum Lei⸗ 
ſtungsfutter (das iſt der Futteranteil, der in Form von Zu⸗ 
wachs, Milch uſw. in Leiſtung umgeſetzt wird). Je größer 
alſo ein Viehbeſtand und je kleiner die vorhandene Futter⸗ 
menge, um ſo mehr von dem Geſamtfutter geht für die 
Erhaltung des bloßen Lebens des Viehes drauf, um ſo 
weniger bleibt für die Erzielung von Leiſtungen übrig. Das 
wirtſchaftliche Ziel der Viehhaltung aber kann niemals eine 
möglichſt große Kopfzahl allein ſein, ſondern eine aus⸗ 
reichende Durchſchnittsleiſtung des geſamten Stalles. — Man 
wird ſich alſo an Hand des Ernteergebniſſes ſchon jetzt über 
den Umfang der Viehhaltung im kommenden Jahre klar 
werden müſſen, und zwar über die zu haltenden Sauen, die an⸗ 
fallenden und die davon zur Maſt anzuſetzenden Ferkel, über 
das aufzuziehende Jungvieh, die durchzuhaltenden Kühe uſw. 


Das aus der eigenen Ernte zu nehmende Saatgut muß 
jetzt ſchon ausgewählt und zurückgeſtellt werden; es iſt die 
Grundlage der neuen Ernte und darf unter keinen Amſtän⸗ 
den im Laufe des Jahres angegriffen werden, ehe nicht 
anderweitiger Erſatz ſichergeſtellt iſt. Um die erforderliche 
Menge überſehen zu können, muß jetzt auch ſchon der neue 
Beſtellungsplan durchdacht werden, auch mit Rückſicht dat- 
auf, daß dem Erntewagen ja der Pflug folgen ſoll. 

Alle derartigen, noch zahlreich zur vermehrenden Ueber⸗ 
legungen und Berechnungen führen dann am vollkommen⸗ 
ſten zum Ziel, nämlich zur zweckmäßigen Ernteverwertung, 
wenn man ſie zu einem einheitlichen Voranſchlag zu⸗ 
ſammenfaßt, der alle Einzelmaßnahmen zueinander in Be⸗ 
ziehung bringt, ſo wie ja auch alle Betriebszweige und Be⸗ 
triebsvorgänge eng ineinander greifen. Solch ein Voranſchlag 
darf natürlich nicht ein reiner Geldvoranſchlag ſein, ſondern 
die geldlichen Ergebniſſe dieſes Betriebsplanes dürfen nur 
Ausfluß eingehender Ueberlegung aller Betriebsmaßnahmen 
ſein. Ausgangspunkt iſt dabei immer die Ernte, Richtlinie 
und Ziel dagegen das Bild des Betriebes, wie er im nächſten 
Jahre daſtehen muß. Zwiſchen Ausgangspunkt und Ziel 
gilt es jetzt, den wirtſchaftlich richtigen Weg zu finden. Von 
der Ernte muß zunächſt das vorweggenommen werden, was 
der Betrieb zur Fortführung und Weiterentwicklung be⸗ 
nötigt. Um das zu wiſſen, muß zunächſt der neue Beſtellungs⸗ 
plan (Saatgutbedarf), der Arbeitsplan (Haushalt⸗ und 
Deputatverbrauch) und der Plan für die Durchführung der 
Viehhaltung (Futterbedarf) vorliegen. Daß dieſer wieder 
von den vorhandenen Futtermengen abhängt, iſt bereits ge⸗ 
ſagt worden. Nun erſt ergibt ſich, was zum Verkauf zur 
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Einnahmen hinzu, jo fann man nun daran gehen, die Aus⸗ 
gaben feſtzulegen. Hier gilt der Grundſatz: zuerſt das Not⸗ 
wendige, dann das auch noch Zweckmäßige, exit dann alles 


übrige. Saatgut⸗, Dünger⸗ und evtl. Futter ukauf, Löhne, 
Verſicherungen, Abgaben, Aufwendungen für die Ergänzun 


des Viehbeſtandes, Reparaturen, perſönliche Ausgaben un 
zum Schluß etwaige Neuanſchaffungen oder Bauten, das 
dürfte ungefähr die Reihenfolge im Ausgabenvoranſchlag 
fein. Immer aber müſſen ſich die Ausgaben nach den 


Verfügung ſteht. Nimmt man die übrigen vorausſichtlichen 


zu erwartenden Einnahmen richten, Der um⸗ 
gekehrte Fall führt zu leicht zu Eingriffen in die Subſtanz 
des Betriebes, 3: h. 5 3 ee 1 Betrieb und ſeine 
Leiſtungsfähigkeit aufrechterhalten ſollen. : 

e dem Augenblick, in dem ſich die Ernte über⸗ 
ſehen läßt, zu einem ſolchen, ſorgfältig aufgeſtellten Be⸗ 
triebsplan nun noch eine ſtändige Kontrolle des Voran⸗ 
ſchlages durch eine ordnungsmäßige Buchführung tritt, iſt 
die zweckmäßige Verwertung der Ernte nach menſchlichem 
Ermeſſen ſichergeſtellt. 


die Weide im Sommer und Herbſt. 


Von Diplomlandwirt J. Latz. 


Wie ſich die Weide im Sommer und Herbſt entwickelt, 
hängt von der Witterung und von der dieſer angepaßten 
Pflege ab. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung für jeden 
wirtſchaftlichen Weidebetrieb aber iſt und bleibt die neu⸗ 
zeitliche Weidenutzung mit etwa 8—12, der Weidegruppen⸗ 
Größe angepaßten kleineren Koppeln und 2—3 Viehgruppen. 
Ohne dieſe Unterteilung iſt überhaupt kein wirtſchaftlicher 
Weidebetrieb denkbar, keine beſte Futterausnutzung möglich. 
Wer ſich dazu nicht verſtehen kann, wird nie, auch nicht beim 
beſten Wetter, den vollen Nutzen aus der Weide herausholen, 
ſondern ſtets Verſchwendung an Weidefläche und Weide⸗ 
futter treiben. Das paßt aber nicht mehr in unſeren wirt⸗ 
ſchaftlichen Daſeinskampf. 

Im Sommer und Herbſt läßt der Futterwuchs etwas 
nach, um ſo mehr, je mehr wir uns dem Herbſt nähern. 
Wir ſchaffen einen Ausgleich, indem wir den Tieren etwas 
mehr Weidefläche 0 Verfügung ſtellen und auch ſo düngen, 
daß der baldige Nachwuchs der Narbe geſichert iſt. Wenn 
wir bis Ende Juni noch auf 1 ha Weide 3% bis 4% Stück 
Großvieh ernähren konnten, ſo werden es von da ab bis 
Ende Auguſt nur noch 3, höchſtens 4 Tiere ſein und von 
Anfang September bis zum Weideſchluß rechnet man, je nach 
Güte der Weide und Witterung, nur noch 1% bis 2% Stück 
Großvieh auf 1 ha Weide Ein vorſorglicher Weidewirt 
bemißt daher die Weidefläche je Stück Großvieh von vorn⸗ 
herein auf % ha, mäht im Frühjahr den Futterüberſchuß 
zu Heu oder Silofutter und hat dann im Sommer und 
Herbſt Bewegungsfreiheit und Futter genug. 

An Düngungsmaßnahmen kommt in erſter Linie die 
regelmäßige Stickſtoffnachdüngung nach jedem Amtrieb, dann 
aber auch die Humusdüngung, in Frage. Bei der Stickſtoff⸗ 
nachdüngung im Sommer und Herbſt wird nach allgemeinen 
Erfahrungen heute dem Kalkſalpeter der Vorzug gegeben, 
weil er ſich ſchon vom Tau allein löſt, alſo der gegebene 
Sommerdünger iſt und weil er bei bindigen Böden auch der 
Verkruſtung entgegenwirkt. 

Die Humusdüngung, Stallmiſt und Kompoſt ſoll die 
Gare ſchützen und unnötigen Waſſerverluſt aus dem Boden 
verhindern, weshalb ſie am beſten in den Sommermonaten 
aufgebracht wird. Gibt man 0 0 noch eine kleine Sal⸗ 
petergabe, ſo wächſt das Gras raſcher durch den Stallmiſt 
oder eine andere Decke von Wirtſchaftsabfällen — Kartoffel⸗ 
kraut, Stroh, Spreu, die verfütterungsfähig ſind — durch 
und der Umtrieb erleidet keine Störung. Als Stallmijt ift 
Kurzmiſt vorzuziehen. Sobald die Witterung von der mitt⸗ 
leren Linie abweicht, mu man ſchärfer aufpaſſen. Nach 
langer Sonnenſtrahlung iſt bei Kleeweide leicht mit Auf⸗ 
treiben zu rechnen, während umgekehrt bei längerer ſonnen⸗ 
loſer Witterung das Gras leicht zu Verdauungsſtörungen 
Anlaß gibt, Weil dann in ihm die Stärkebildung unter⸗ 
bleibt und gegen das überſchießende Eiweiß keinen Ausgleich 
ſchafft. In beiden Fällen ift eine Zugabe von Rauhfutter 
oder Kartoffelflocken, auch Melaſſe, am Platze. 

Auch die Mineralſtoffverſorgung muß beachtet werden. 
Bei Trockenheit nimmt das Futter zu wenig davon aus dem 
Boden auf, bei ſehr naſſer Witterung ift der Waſſeranteil 
im Futter zu hoch und verdünnt die Verdauungsſäfte zu 
ſehr. In beiden Fällen wirkt eine Salzlecke Wunder. 5 55 
nauer Salzmiſchung auf 35% Lehm, 35% Schlemmkreide, 
10% Holzkohle und 20% Viehſalz.) 

Die Düngung wird vom Wetter nur ſo weit beeinflußt, 
als man bei ausreichendem Regen auf den leichteren Böden 
auch während des Sommers zu den langſamer wirkenden 
Stickſtofformen ausnahmsweiſe zurückgreifen kann, wobei 
aber die zuſammengeſetzten Formen, wie Ammonſalpeter, 


e oder auch ein Volldünger zu bevorzugen 


Unter keinen Umſtänden ſollte man ſich aber dazu ver⸗ 
leiten laſſen, die Koppeln bei Futtermangel ganz kurz ab⸗ 
freſſen zu laſſen, denn dann iſt es ganz vorbei mit dem Nach⸗ 
wuchs und der Bodengare. Hiergegen hilft ſelbſttätig die 
Stallmiſtdecke über Sommer, die ein zu tiefes Verbeißen 
einfach nicht zuläßt und dem Boden Schattengare erhält. 

Um die Fliegenplage möglichſt auszuſchalten, ſollte man 
auf allen Weideflächen Niſtgelegenheiten für unſere Vögel 
ſchaffen, die am beſten und ſchnellſten mit der Fliegenplage 
aufräumen. Eine von Fliegen gequälte Kuh it unruhig, 
gibt weniger Milch und nimmt ebenſo wie die anderen 
Weidetiere infolge ſteten Hin⸗ und Herwanderns auch im 
Fleiſchanſatz nicht zu. 

Je mehr nach dem Herbſt zu, um ſo knapper wird nun 
das en um jo mehr müſſen außer den Wieſen auch 
Acker utterflächen — Kleeſchläge — in den Umtrieb einge⸗ 
zogen werden. Maßgebend iſt immer die Milchertragskurve, 
ſolange ſie nicht ſchwankt, ſind die Tiere ausreichend ernährt, 
kommt es aber zu plötzlichen und erheblichen Schwankungen, 
dann muß ſofort dem Weidefehler nachgeforſcht und dieſer 
abgeſtellt werden. ; 

Auf einer ſchlecht geleiteten Weide ſinkt der Milchertrag 
vom Frühjahrshochſtand bald ganz erheblich und immer 
ſchneller ab, während der auf gut geleitetem Betriebe bis 
in den Herbſt faſt in gleicher Höhe bleibt und nur ganz all⸗ 
mählich abſinkt. Ausnahmen, wie der vorjährige Dürre⸗ 
ſommer, ändern daran nichts. 

Wer die Kalkverſorgung der Weide noch nicht berück⸗ 
ſichtigt hat, trifft rechtzeitig ſeine Vorſorge für eine Herbſt⸗ 
kalkung. Meiſt wird man mergeln mit 10—15 Ztr. Mergel 
je Morgen in etwa vierjähriger Wiederholung; nur die 
bindigen Böden bekommen die halbe Menge als Branntkalk. 
Nach der Kalkung vermeidet man vorerjt mindeſtens ein 
halbes Jahr lang andere alkaliſche Düngemittel, da die 
meiſten guten Gräſer gegen eine zu ſtark betonte alkaliſche 
Bodenſtimmung empfindlich ſind. 


` 


| Landwirtichaftliche Dereinsnachrichten | 


Dereinstalender. 
Bezirk Poſen I. 


Sprechſtunden: Poſen: a Freitag vorm. in der Geſchäfts⸗ 
ftelle, ul, Piekary 16/17. Wreſchen: Donnerstag, 8. und 22. 8., 
im Hotel Haeniſch um 10 Uhr. k 


Ortsgruppe Briefen und Umgegend: Sonntag, 11. 8. Sommer- 
vergnügen im Garten des Herrn Luber, Briefen. Beginn 3 Uhr. 
Konzert, Preisſchießen und Tanz. Gäſte von Nachbarvereinen 
herzl. willkommen. 

Bezirk Poſen IL 

Sprechſtunden: Poſen: Jeden Mittwoch vorm, in der ber 
chäftsſtelle, ul. Piekary 16/17. Neutomiſchel: Die Nebengeſchäfts⸗ 
telle iſt wegen Urlaub des Herrn Stolpe bis zum 18. 8. einſchl. 
geſchloſſen. Der ene i am 8. 8., 14. 8. und 22, 8, vorm. 
von 9—12 Uhr in der Nebengeſ äftsſtelle anwejend. Zirle: Mon« 
tag, 5. 8., bei Frl. Heinzel. Birnbaum: Dienstag, 6. 8., bei Herrn 
Weigelt. Samter: 15. 8. (Mariä Himmelfahrt), um 3 i bei 
Sundmann. Bentſchen: Freitag, 23. 8., bei Trojanowſfki. inne: 
Freitag, 30. 8, in der Spar⸗ und Darlehnstaſſe. Verſammlungen 
und Veranſtaltungen: Ortsgruppe Kupferhammer: Sonntag, 4. 8., 
nachm. 2 Uhr bei Riemer in Miedzichowo. Vortrag: Ing. Karzel: 
„Sparmaßnahmen in der Wirtſchaft“. Ortsgruppe Pachy: Sonn⸗ 
tag, 4. 8., um 5 Uhr nachm, bei Herrn Bruno Fabian, Silna 
nowa. Vortrag: Ing. Karzel, Poſen: „Sparmaßnahmen in der 
Wirtſchaft“. Ortsgruppe Zirke: Montag, 5. 8., um 11 Uhr vorm. 


„ 


bei Frl. Heinzel in Zirke. Vortrag: Ing. Zipfer, Bojen: „Edel⸗ 
miſtbereitung und ſonſtige landw. Tagesfragen“. Die Edelmiſt⸗ 


bereitung wird in der Wirtſchaft eines Mitgliedes praktiſch be⸗ 
ſprochen. Kreisgruppe Samter: Verſammlung Donnerstag, 15. 8. 
(Mariä Himmelfahrt), um 3 Uhr 
Tagesordnung: 1. Geſchäftliches. 2. Beſprechung über die Hilfs⸗ 
aktion für die durch Froſt Geſchädigten im Kreiſe Samter. 3. Vor⸗ 
trag des Herrn Baehr, Rofen: „Die neue Agrarpolitik in Polen“. 
4. Verſchiedenes. s 

Verſammlungen: Ortsgruppe Grudno: Dienstag, 13. 8., um 
2 Uhr bei Kaifer, Grudno. Vortrag: Ing. agr. Zipſer⸗Poſen: „Edel. 
miſtbereitung und andere landw. Tagesfragen.“ Praktiſche Be⸗ 
sprechung der Edelmiſtbereitung in der Wirtſchaft eines Mitgliedes. 
Ortsgruppe Chmielinko: Dienstag, 13. 8., um 7 Uhr bei Schade. 
Vortrag: Ing. agr. Zipſer⸗Pofen: „Edelmiſtbereitung und andere 
landw. Tagesfragen.“ 

i Bezirk Oſtrowo. 
Sprechſtunden: Jarotſchin: Montag, 5. 8., bei Hildebrand. 
Pogorzela: Mittwoch, 7. 8., bei Pannwitz. 2 
Bezirk Liſſa. 
Sprechſtunde: Nawitſch: 2. 8. und 16. 8. 
Geſchäftsführer Netz iſt bis zum 15. 8. beurlaubt. 
Bezirk Kogajen. 

Sprechſtunden: Kolmar: Jeden Donnerstag bei nes Obor⸗ 
mit: Donnerstag, 8. 8., vormittags bei Borowicz. Czarnikau: 
Freitag, 9. 8., vormittags bei Juſt. Kogajen: Außer Donnerstag 
und Freitag. Veranſtaltungen: Ortsgruppe Samotſchin: Sonn⸗ 
lag, 4. 8, um 3 Uhr bei Raatz Zuſammenkunft der Arbeitgeber. 
Wichtige Beſprechung über Heilhilfe. 


Ein Lehr⸗Ausflug der Güterbeamten. 

Am Sonntag, dem 14. Juli, fand ein Ausflug des Ver⸗ 
bandes der Güterbeamten, Zweigverein Vojen, unter Leitung 
des Herrn Friederici-Poſen und unter Führung des Ortsgrup⸗ 
ee den Herrn Breuer⸗Ordzin nach den im Kreiſe Sam⸗ 
er gelegenen Gütern Przyborowlo, Urbanie und Chruſtowo ſtatt. 

Etwa 40 Landwirte fanden ſich aus nah und fern auf dem 
Samter Bahnhofsplatz zuſammen. Von dort fuhr eine ſtattliche 
Reihe Wagen nach dem Rittergut Przyboröwko des Herrn Curt 
Sondermann. Das Intereſſe der Ausflügler galt vor allem der 
bekannten Przyboröwkger Bullenzucht und Herdbuchherde, die im 
Jahre 1883 vom verſtorbenen Herrn Landſchaftsrat Edmund 
Sondermann — dem Vater des jetzigen Beſitzers begründet wurde 
und die älteſte hieſige Herdbuchherde iſt. Nach einer Stärkung 


\ 


an den im Schatten der Baumrieſen des ſchönen Parkes gedeck⸗ 


ten Frühſtückstiſchen begann unter Führung des Beſitzers die Be- 


ſichtigung, die vom Heim der kleinen Herde — vom Abkalbeſtall 


— aus durch die Ställe mit den Kälberboxen auf die am Hofe 
gelegenen, abgezäunten Koppeln, auf denen die größeren Kälber 
und Färſen geſondert weideten, und dann in den Muſterkuhſtall 
der Muttertiere der Herde führte, Man beſtaunte und befühlte 
die vor Jahren als befte Milchkuh ganz Polens berühmte Rekord⸗ 
kuh „Dorothea“, ihre Konkurrentin „Batavia“, die lange Zeit 
an dritter Stelle ſtand, ſowie die augenblicklich mit 8500 kg und 
mit 3,4 Prozent Fett beſte Milchkuh „Herta“. Ügemeines Inter 
eſſe fand auch die an der weißen Stallwand hängende jömarge 
Tafel mit den täglichen Milchleiſtungen der Herde. Man las 
dort: 52 melkende Kühe geben 827 Liter Milch. Man rechnete im 


Kopf und auf dem Papier rajh 827: 52 gibt rund 16 Liter — 


und gedachte mit Schrecken der ſchwarzen Fa im heimiſchen 
Kuhſtall. In einem an Ort und Stelle gehaltenen 121 v0 
klärte aber Herr Sondermann die Teilnehmer darüber auf, da 
auch die Leiſtungszucht planmäßig und in beſtimmten Grenzen 
betrieben werden muß, wenn ſie ſich nicht ſchädlich auswirken ſoll. 
Im Bullenſtall, in dem die Verkaufsbullen neben dem Vater der 
Herde, dem im Vorjahr aus Oſtfriesland importierten Bullen 
„Blanko“ ſtehen, bewunderten alle dieſes ſchön gebaute Tier, 
aber auch die anderen Produkte der Przyborowkoer Herde. 


; al der Beſichtigung der Pferdeſtallungen, Remonteſtuten und 
ohier 


koppeln verließ die lange Wagenreihe den Pryyborówtoer 
Von Przyborowko aus ging es zu Herrn Bielſtein nach 
Urbanie. Nach einem reichlichen und vorzüglichen Mittageſſen 
im Hauſe der freundlichen Gaſtgeber beſichtigte man zuerſt unter 
Führung des Beſitzers die rund 500 Tiere umfaſſende, groß an⸗ 
gelegte Urbanier Schweinemaſt. Der Stammvater der Schweine⸗ 
herde iſt ein rabenſchwarzer, importierter Cornwall⸗Eber. Aber 
neben den ſchwarzen Schweinen in allen Größen jah man auch 
das Edelſchwein ſowie Miſchlinge dieſer Arten. Die große Zahl 
Schweine iſt in luftigen Ställen, teils offenen Sommerſtallungen 
mit weiten Ausläufen untergebracht. Dieſe Unterbringung und 
die Fütterung — vom Körnerautomaten bis zum Maſtfutter — 
find die Grundlagen der Geſundheit dieſer groß angelegten 
i ee Nun ging es über die Felder des Herrn Bielſtein, 
auf denen beſonders ein großer Sch ag Futterrübenſamen und 
ein noch größerer Schlag Kleſchewoer Sommerweizen allgemein 
Gefallen fanden, nach Chruſtowo. 
Gleichſam zur Begrüßung jah man an der Chruſtowoer Grenze 
einen Haferſch ag von ſo prächtiger Höhe und Farbe wie man 
in dieſem Jahre kaum irgendwo Haferſchläge ſehen kann. Aber 
der Beſuch galt auch hier der Junenwiriſchaf vor allem der be⸗ 
kannten Herde des Herrn Dietſch-Chruſtowo. Nach einem Rund⸗ 


bei Sundmann in Samter. 


gang durch die Pferdekoppeln, auf denen die Stuten mit ihren 
Sohlen weideten, und durch die Pferdeſtallungen waren die 
voll von Bewunderung dieſer ſtarken, gleichmäßigen Pferde, die 
der als Züchter bekannte Beſitzer für feinen ſchweren Boden 
braucht und züchtet. Dann ging es zu der 1904 gegründeten 
Fare Ueber zweihundert prächtige, ſchwarzweiße Kühe, Kälber, 
Färſen und Bullen ſtehen in einem vor kurzem umgebauten, 
ſchönen Stall. Man beſtaunte die Tiere, hörte und notierte Zif⸗ 
fern über Milchleiſtungen, Fettprozente und Nachzucht, bis man 
zu den Vätern der Herde kam. „Bravo“, ein Nachkomme des bes 
rühmten „Berthold“, und neben ihm „Born“, ein Nachkomme der 
Rekordkuh aus Kloſter Muhda, wurden beſtaunt. Mit einer er⸗ 
iebigen und reichlichen Bewirtung im Hauſe des freundlichen 
Ausklang fand dann der Lehrausflug der Güterbeamten feinen 
Den Veranſtaltern und Leitern dieſes lehrreichen und har⸗ 
moniſch t Ausfluges, der den Teilnehmern nicht nur 
Beat gab, Muſterbetriebe zu ſehen, ſondern auch den Muss 
tausch von Anſichten und Erfahrungen der Teilnehmer unter⸗ 
einander förderte, iſt der Dank aller, die den ſchönen Sonntags⸗ 
ausflug mitmachten, Kae Der von Herrn Breuer⸗Ordzin den 
Hausherren und Hausfrauen der befuchten Muſterwirtſchaften 
Bars Eromen Dant jei hier im Namen aller Teilnehmer wieder⸗ 


Slurfhau der Ortsgruppe” Witiowo. 


In vielen Ortsgruppen unferer Berufsorganiſation haben fih 
die Flurſchauen ſchon ſo gut eingeführt daß ſie zu den unentbehr⸗ 
lichen Veranſtaltungen vor der Ernte gehören. Auch die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe Witkowo wiſſen ſie zu ſchätzen und haben 
ſie unter der Führung ihres Vorſitzenden, Herrn Geſtalter, am 
Sonntag, dem 30. Juni recht zahlreich zu ihrer diesjährigen 
Feldbeſichtigung eingefunden, um das Werk ihrer Mühe und 
Arbeit mit kritiſchen Augen zu betrachten. Im allgemeinen 
boten die Felder einen recht zufriedenſtellenden Saatenbeſtand 
und zeugten von einer ſachgemäßen Bearbeitung und Pflege. 
Während der Beſichtigung wurden verſchiedene auftauchende Fach⸗ 
fragen von Herrn Ing. Karzel⸗Poſen, der zu dieſer Flurſchau 
erſchienen war, beantwortet. Nach Beendigung der Flurſchau 
verſammelten ſich die Teilnehmer bei Herrn Müller, wo ſie freund⸗ 
licherweiſe mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. Nach der 
Kaffeetafel hielt Herr Karzel einen längeren Vortrag über das 
Geſehene und gab wertvolle Anregungen für die Geſtaltung der 
heutigen Wirtſchaftsweiſe. Der Vorſitzende dankte in warmen 
Worten allen, die zum guten Gelingen dieſer Veranſtaltung bei⸗ 
getragen haben, insbeſondere aber Herrn Müller für die gaſtliche 
Aufnahme der Ortsgruppe. 


| Recht und Steuern 
— — — —— —— a 


Regelung der rückſtändigen Steuern, Sozialverſicherungs⸗ 
abgaben und Feuerverſicherungsprämien. 

Im Dziennik Uſtaw Nr. 54 vom 26. 7. d. Is. iſt unter Pof. 353 die 
langerwartete Verordnung des Sozialfürſorgeminiſters über die 
Erleichterungen bei der Ablöſung rückſtändiger Sozialverſiche⸗ 
rungsabgaben erſchienen. Die Verordnung krägt 
vom 12. Juli und gilt rückwirkend vom 1. Juli d. Is. ab. 

Die erwähnte Verordnung ſieht die Niederſchlagung bzw. 
Stundung der rückſtändigen Sozialverſicherungsabgaben vor. Bei 
Erfüllung verſchiedener Bedingungen kann die Niederſchlagung 
86% der Rückſtände erreichen. a 

Ueber die komplizierten Einzelbeſtimmungen der neuen Ver⸗ 
ordnung können unſere Mitglieder bei der zuſtändigen Bezirks- 
geſchäftsſtelle Auskünfte erhalten. 

Welage, Volkswirtſchaftliche Abteilung. 


Herſtellung von Sirup und wein 
für hauswirtſchaftliche Zwecke 


Wir haben an dieſer Stelle ſchon wiederholt e 
ſam gemacht, daß die Herſtellung von Sirup ohne Wiſſen und 
Genehmigung der Finanzbehörde nicht geſtattet iſt. 
Da die Zeit des Sirupkochens heranrückt, ſei nochmals aus⸗ 
drücklich auf folgendes hingewieſen: 5 2 
te Finanzbehörden haben das Kochen von Sirup bis zum 
ahre 1933 ſtillſchweigend geduldet. Nachdem das Finanzmini⸗ 
erium jedoch durch Rundſchreiben vom 29. 9. 1993 erläutert hat, 
daß die Herſtellung von Sirup, auch für lediglich he 
lihe Zwede des Erzeugenden, der Zuderjteuer unterliegt, haben 
die Finanzbehörden Reviſionen nach Sirupvorräten vorgenommen, 
die Vorräte beſchlagnahmt und Strafverfahren gegen die be⸗ 
treffende Perſon eingeleitet. x 2 
Die Gerichte nahmen zunächſt einen geteilten Standpunkt ein. 
Als das Höchſte Gericht jedoch in einem Falle feſtſtellte, daß die 
Herſtellung von Sirup, 1 1 für den hauswirtſchaftlichen Ge⸗ 
brauch, ae Genehmigung ſtrafbar ift, erfolgte in fait allen 
(Fortſetzung auf Seite 509) 


das Datum 


UF 


0% 


Die Landjugend 


2. Auguſt 1955 


Worte von Hindenburg. 


Zum Gedächtnis an den Generalfeldmarſchall von Hinden⸗ 
burg, der vor einem Jahr, am 2. Auguſt 1934, ſtarb, bringen wir 
die nachſtehenden Ausſprüche. 

Als Menſch habe ich gedacht, gehandelt und geirrt. Maßz⸗ 
gebend in meinem Leben und Tun war für mich nicht der 
Beifall der Welt, ſondern die eigene Ueberzeugung, die 
Pflicht und das Gewiſſen. 


Die Anſchauungen, die ich in der großen Schule der 
Pflichterfüllung, im deutſchen Heere, gewonnen habe, ſollen 
uch für meine Friedensarbeit von Nutzen ſein. Sie gipfeln 
in dem Satze, daß Pflicht vor Recht geht und daß jederzeit, 
beſonders aber in den Tagen der Not, einer für alle und 
alle für einen ſtehen müſſen. 


Ich will lieber verkannt und perſönlich angegriffen wer⸗ 
den, als daß ich ſehenden Auges unſer Volk, das ſo viel 
Schweres in den letzten anderthalb Jahrzehnten getragen 
hat, in neue innere Kämpfe geraten laſſe. 

7. 


Sehen Sie, ſo viele gingen. Ich bin ein alter Mann; 
wenn die Jungen ſehen, daß ein ſo alter Kerl ſeine Pflicht 
tut, werden ſich doch manche beſinnen. Ich bin todmüde, 
aber ich werde ſtehen, bis ich umfalle, ſo lange dieſer alte 
Körper noch zu etwas gut iſt für ein Beiſpiel. 


Der Sonntag. 


Wenn auch der nachfolgende Beitrag aus der Feder des 
vekannten Schriftſtellers Heinrich Sonhrey nicht in allen 
Punkten für unſere Verhältniſſe dpi duch enthält er doch 
jo manche wertvolle Anregung, die auch uns zu denken 
geben und beherzigt werden ſollte. 

Die Schriftleitung. 


Der liebe Sonntag, ſo hieß dieſer Tag früher im Volks⸗ 
munde. Auf ihn freute ſich jung und alt unter der Werk⸗ 
tagsmühe. Den edlen Gaſt würdig zu empfangen, rüſtete 
man ſich ſchon am Samstag. Da wurde das Haus blank 
geſcheuert, wurden die Dielen mit weißem Sand beſtreut. 
Da wurde das Feierkleid zurechtgelegt, und wenn die Familie 
den Abendſegen betete, ſo zog ſchon etwas wie Sonntagsfriede 
durch die Gemüter. — Die Nacht iſt vergangen. Da läutet's 
in der Frühe mit allen Glocken. Der Sonntag ſchlägt die 
Augen auf. Still iſt's ringsum. „Man hört im Dorf kein 
Hü und Hott, nur Grüß dich Gott und Dank dir Gott.“ 
Nirgends ſieht man ein Werktagskind. Da kommen die 
munteren Kinder und dort die Mädchen und Frauen, ein 
Sträußlein an der Bruſt. Dazwifchen ſchreiten bedächtig im 
ehrwürdigen Kirchenrock die rüſtigen Männer und die grauen 
Häupter dahin. Alle folgen dem Ruf von oben. Die 
Glocken ſchweigen. Orgelklang und heiliger Liederklang er⸗ 
tönt. Jetzt tiefe Stille. Gott läßt predigen von ſeiner 
ewigen Liebe. 


Und dann der Sonntagnachmittag. Hier geht ein 
Bauersmann über das Feld, den reifenden Segen zu be⸗ 
e Dort ſitzen Vater und Mutter vor dem Tore und 
reuen ſich der Spiele ihrer Kinder. Von der Linde ſchallt 
lieblich der Zwiegeſang der Burſchen und Mädchen, die alten 
Lieder von Liebe und Treue, vom Trennen und Wiederfin⸗ 
den. Aeberall Ruhe und Feierſtimmung, nirgends wert- 
tätiges Haſten. Viele Sprichwörter geben uns heute noch 
einen Begriff von der ernſten Anſchauung, die man damals 
über Sonntagsarbeit hatte: „Am Feiertag geſponnen hält 
nicht.“ „Ohne Sonntag kein Werktag.“ „Was der Sonntag 
erwirbt, ſchon der Montag verdirbt.“ „Wer des Morgens 
Gott nicht dient, dient abends dem Teufel.“ And der Sonn⸗ 
tag heute? Ins Rieſenhafte hat ſich die Arbeit auf allen 
Gebieten entwickelt, ſeit Dampf und Elektrizität Knechte des 
Menſchen wurden. Auch die Landwirtſchaft hat daran teil⸗ 
gehabt. Gewiß ſind wir ſtolz auf dieſen Aufſchwung der 
Kraft und der Rührigkeit unſeres Volkes ebenſogut, wie 
auf die Leiſtungen in Kunſt und Wiſſenſchaft; allein auf der 


andern Seite muß doch geſagt werden: die Arbeit iſt unſer 
Götze geworden, dem viele höhere Güter zum Opfer gefallen 
ſind. Die Sonne beſcheint heute ein fieberhaft unruhiges 
Geſchlecht. In der Stadt mit ihren rauchenden Schloten, 
ihren ſauſenden Rädern, ihren pochenden Hämmern iſt die 
Unruhe groß geworden. Von da iſt ſie aufs Land gegangen, 
bis ins Dorf. Wandre am Sonntagmorgen im Sommer 
durch die deutſchen Gaue. Hier ſiehſt du die Gutstagelöhner 
wie am Werktag draußen geſchäftig. Im Dorf ſelbſt ſcheint 
heute allgemeiner Scheuertag. Auf den Gaſſen begegnen 
dir manche Menſchen im Werktagsgewand, was doppelt pein⸗ 
lich berührt, da auf dem Lande das Wochenkleid vom Feier⸗ 
kleid ſcharf geſchieden iſt. Der Gutsarbeiter insbeſondere 
möchte ſchon gern am Sonntag einmal ausruhen, aber wer 
gibt ihm am Wochentag Zeit, ſein kleines Feld in Ordnung 
zu bringen? Du beſuchſt die Kirche. Faſt ſcheint's ein Kin⸗ 
dergottesdienſt zu ſein. Nur hier und da ein paar Frauen 
und ein paar alte Leute. Braucht dieſes Geſchlecht den lie⸗ 
ben Gott nicht mehr? - 


Der Sonntagmorgen trägt überall dort ein werftägiges 
Angeſicht, wo die Kirchlichkeit geſchwunden iſt. And ſelbſt 
in jenen Gegenden, in denen durch die Sitte die Sonntags? 
arbeit noch verpönt ijt, tft der Sonntag doch meiſt ein Tag 
der Nebengeſchäfte, der Gänge, der Einkäufe und — der 
tollſten Luſtbarkeiten. Denn wie ſteht's mit dem Sonntag⸗ 
nachmittag? Das bißchen Familienzuſammenhalt, das biß⸗ 
chen Feiertagsſtille und Feiertagsfriede wird verſchlungen 
durchs — Wirtshaus. ; 


Der Sonntag iſt auch auf dem Lande vielfach zum 
blauen Montag ausgeartet. Die harmloſe Fröhlichkeit der 
alten Volksſpiele und Volksfeſte iſt nur noch ſpärlich zu 
finden. Die heutigen Tan beluſtigungen verdienen dieſen 
Ehrennamen nicht. Unjer Volk hat verlernt, wie zu ruhen, 
ſo auch zu feiern. Nur unſere hohen Feſte haben noch etwas 
an ſich von der Art der Sonntage, wie ſie einſt waren. 
Dann iſt's ſtill auf den Straßen, feſtlich in den Häuſern, voll 
in den Kirchen, und die Hoffnung regt ſich im Herzen des 
Volksfreundes, daß die verſunkenen We ge⸗ 
hoben werden könnten. Und die Bedeutung des Sonntags? 
Unſer Leben vollzieht ſich in einem gleichmäßigen Wechſel. 
Dem Ausatmen folgt das Einatmen, dem Tag die Nacht, 
der Wochenarbeit die Sonntagsruhe. Dieſer Wechſel iſt eine 
göttliche Naturordnung vom Schöpfungstage her. Du wirſt 
fie nicht ungeſtraft übertreten. So wenig du ohne Sha- 
den den Schlaf der Nacht dir dauernd verkürzen kannſt, 
ſo wenig auch die Ruhe des einen Tages nach ſechs Arbeits⸗ 
tagen. Darüber ſind alle Aerzte einig. Sonntagsarbeit iſt 
zu vergleichen dem Raubbau, der den Acker nie ruhen läßt 
und ihm keine Kraft zuführt. Immer kümmerlicher wird 
dann die Ernte auf dem ausgemergelten Boden. 


Ohne Sonntagsruhe verkommt das Veſte im Menſchen. 
Er iſt dann nichts weiter als ein Laſttier, das ſtets im Joch 
geht und vorwärts ſtiert. Nun aber iſt de Tag uns ge⸗ 
geben, daß wir einmal aufatmen, daß wir uns auf uns 
ſelbſt beſinnen, zu Höherem uns erheben können. Als ein 
Bote aus der oberen Heimat kommt allwöchentlich der 
Sonntag zu uns; mit Gott will dieſer Tag uns zuſammen⸗ 
bringen, aber auch untereinander. Der Sonntag iſt ein Tag 
der Familie. In der Woche führt die Arbeit den einen hier 
hin, den andern dorthin. Selten eine ſtille Stunde zur 
Ausſprache zwiſchen Mann und Weib, zur Hingabe an die 
Kinder. Ohne Sonntag müßten die Wurzeln des Familien⸗ 
lebens verdorren. Familie und Feiertag ſind als die älteſten 
Gottesordnungen unauflöslich miteinander verbun⸗ 
den. Nur ſo weit wird das Familienleben geſund ſein, als 
es Sonntagskraft hat. Auf der Familie wiederum beruhte 
zuerſt und zuletzt das Wohl des ganzen Volkes, und wenn 
heute über den geringen Familienzuſammenhalt, über Man⸗ 
gel an Pietät der Jungen gegen die Alten, der Niedrigen 
gegen die Hohen und aller gegen Gott geklagt werden muß, 
— ſollte es nicht im tiefſten Grunde daher kommen, daß 
unſer Volk den Sonntag weder als Ruhetag, noch als Got⸗ 
testag, noch als Familientag lieb und wert hält? Daß muk 
anders werden! 
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die Jugend und die Genoſſenſchaſtsbewegung ). 


Wer in der Genoſſenſchaftsbewegung aufmerkſame Um- 
ſchau hält, dem wird die zu geringe Beteiligung der jungen 
Generation auffallen. Anwillkürlich legt man ſich die Frage 
vor, ob für die Zukunft der Bewegung und ihre Gründungen 
Sorge getragen ijt, da es an entſprechendem Nachwuchs viel- 
ſach zu mangeln ſcheint. - 


Dieſe Frage zu löſen, ift eine der wichtigſten Auf: 
gaben der Genoſſenſchaftsleiſtungen, und es muß mehr 
denn je in gegenwärtiger Zeit darauf geachtet werden, die 
Jugend für die Bewegung ſchon frühzeitig vorzubereiten, 
um fie ſpäter zu gewinnen. Aufſichtsrat und Vorſtand wer- 
den alles daranſetzen müſſen, um die jüngere Generation zur 
Mitarbeit heranzuziehen, damit entſprechender Führernach⸗ 
n für die Ortsgenoſſenſchaften herangebildet werden 
ann. 


Wer die Jugend hat, dem gehört die Zukunft. Es mag 
ſchwer ſein, der Jugend die ſachliche und trockene Kleinarbeit 
innerhalb der genoſſenſchaftlichen Organiſationen verlockend 
darzuſtellen, doch bietet die genaſſenſchaftliche Bewegung 
auch in der heutigen Zeit derart viel Anregungen für den 
jungen Menſchen beiderlei Geſchlechts, daß bei richtiger An⸗ 
wendung der genoſſenſchaftlichen Erziehungsmittel für die 
Jugend ein feſſelndes Betätigungsfeld zu finden iſt. Nur 
muß der Boden vorbereitet werden, um die Saat aufzuneh⸗ 
men. Wo es heute ſo ſchwer iſt, der Jugend Arbeitsplätze 

zu beſchaffen, für ihr Fortkommen zu ſorgen, bietet der 
usbau genoſſenſchaftlicher Gründungen die Möglichkeit, 
Arbeitsplätze zu erſchließen und zu ſichern, wenn dieſe auch 
im beſcheidenen Rahmen der Heimat liegen. Die genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Ideale: Selbſthilfe, Selbſtbeſtimmung, Selbſtver⸗ 
waltung und Selbſtverantwortung im Wirtſchaftsleben, ſind 
in ihren ſittlichen Auswirkungen gewiß auch erſtrebenswerte 
Ziele für die Jugend, die zu erreichen wert der Arbeit einer 

ganzen Generation ſind. ? 


Nicht früh genug kann die Genoſſenſchaft eines Ortes 
mit volkswirtſchaftlicher Aufklärung der heranwachſenden 
Jugend beginnen. Die Zuſammenhänge des täglichen Le⸗ 
bens in der Wirtſchaft ſollten viel mehr als bisher unter 
fan Auswahlſtoffe der Vorträge in der Volksbildungsarbeit 
fallen. - ; 


Das gegenwärtig führende Geſchlecht in der Wirtſchaft 
hat alſo die Verantwortung für die Zukunft und damit die 
Pflicht, für die nötige geiſtige Untermauerung zu ſorgen. 


Um der Jugend ſchon frühzeitig Intereſſe an der ge- 
noſſenſchaftlichen Bewegung beizubringen, muß die Geſchäfts⸗ 
führung einer Genoſſenſchaft darauf achten, durch werktätige 
Mithilfe in der Jugendpflege Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Sie hat ihre Volksverbundenheit, ihre Pee de bei 
jeder Gelegenheit zu beweiſen. Hierzu bieten ſchon die Ver⸗ 
anſtaltungen der ſchulpflichtigen Ortsjugend Anlaß. Die der 
Schule entwachſene junge Schar kann die Genoſſenſchaft durch 
Förderung ihrer vernünftigen Beſtrebungen allmählich an 
fh bringen. Kein Weihnachtsfeſt, kein Ortsſchulfeſt ſollte 
vorübergehen, ohne daß die Jugend an die ortsanſäſſige 
Genoſſenſchaft in irgendeiner Weiſe erinnert wird. 


Die Erzieher der Jugend, vor allem die Lehrerſchaft, 
muß für die genoſſenſchaftliche Idee und für die Mitarbeit 
in den Genoſſenſchaften gewonnen werden. Bereits in der 
Schule muß der Keim für die ſpätere genoſſenſchaftliche Ent⸗ 
wicklung gelegt werden. Die Führer der Ortsgenoſſen⸗ 
ſchaften haben andererſeits die Pflicht, ſich mit den Lehrern 
in Verbindung zu ſetzen, um gelegentlich der Jugend zu er⸗ 
möglichen, genoſſenſchaftliche Einrichtungen, z. B. Molke⸗ 
reien auf dem Lande, gewerbliche Betriebe in der Stadt, 
Verbrauchs⸗ und Produktivgenoſſenſchaften, durch Anſchau⸗ 
ung kennenzulernen. In dieſen Unternehmungen liegt ein 
tiefer Bronnen für die Erziehung zum Gemeinſinn, zum 
Genoſſenſchaftsgeiſt. Die Jugend kann in dieſen Werken 
ſehen, was ſelbſt der Schwache in enger geiſtiger und mate⸗ 
rieller Verbundenheit zu leiſten vermag. In ihr wird das 
Gefühl erwachen, daß dieſe von der Genoſſenſchaft ins Leben 
geſtellten Werke nicht „einem einzelnen“, ſondern „uns“ ge⸗ 


Den nachſtehenden Auszug entnehmen wir den „Blättern 
ES dem Organ des Deutſchen Genoſſen⸗ 
chaftsverbandes, Berlin. i } 


> 


hören. Dadurch wird ſchon wirtſchaftliches Selbſtbewußtſein 
in allen Schichten des Volkes erzogen. 


Die Genoſſenſchaft iſt ja nicht nur eine Hilfsorganiſation 


wirtſchaftlicher Art, ſondern auch in ihrer Auswirkung von 
großer erzieheriſcher und kultureller Bedeutung. Die Ge⸗ 
Uoſſenſchaft Joll ein ethiſch⸗wirtſchaftliches Gebilde fein. Dürch 
ſie iſt es möglich, den Geiſt der kraſſen „Ichſucht“ einiger⸗ 
maßen erfolgreich zu bekämpfen. Der reiferen Jugend iſt 
dieſe Seite und deren Bedeutung für den Aufbau der Wirt⸗ 
ſchaft ſowie der menſchlichen Geſellſchaft beſonders näher⸗ 
zubringen. 


Die Geſtalten der Führer und Gründer der deutſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung ſollten der Jugend ebenſo herzens⸗ 
nahe ſein, wie andere bedeutende deutſche Männer der Poli⸗ 
tik, Wiſſenſchaft und Technik. 


Die kommende Epoche der Entwicklung der Völker, vor 
allem auf dem mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsboden, wird von 
der genoſſenſchaftlichen Bewegung ganz beſonders ſtark be⸗ 
einflußt werden. Die Genoſſenſchaftsführung hat daher die 
Pflicht, dieſen Tatſachen Rechnung zu tragen, um ein Ge⸗ 
ſchlecht, gerüſtet mit den nötigen geiſtigen Grundlagen, er⸗ 
ziehen zu helfen. 3 £ 

In der Entwicklungsgeſchichte des deutſchen Volkes hat 
die Genoſſenſchaftsbewegung zu allen Zeiten eine große Rolle 
geſpielt, und es ſcheint, als ob der Wiederaufſtieg des deut⸗ 
ſchen Volkes mit den Idealen, die Schulze⸗Delitzſch und Raiff⸗ 
eiſen in der Mitte des vorigen Jahrhunderts predigten, auf 
das engſte verbunden iſt. Kieſewetter. 


Für die ſporttreibende Jugend. 


Wenn jemand hingefallen und dabei mit dem Kopf auf- 
geſchlagen iſt, darf man ſich nicht täuſchen laſſen, wenn es 
dem Betreffenden einige Zeit nach dem Unfall wieder an⸗ 
ſcheinend recht gut geht. Zunächſt frage man ihn, ob er ſich 
an den Unfall und auch an die letzten Augenblicke vor dem⸗ 
ſelben noch gut erinnern kann. Iſt das nicht der Fall, ſo iſt 


der Verdacht ſehr begründet, daß es ſich um etwas Ernſtliches 


handelt. Alsdann beachte man aber noch längere Zeit nach 
dem Unfall, und wenn er auch noch ſo geringfügig geweſen 
zu ſein ſcheint, das Verhalten des Betreffenden. Wird er 
nämlich müde und ſchläft er, ſo muß man an eine Blutung 
im Innern des Kopfes denken. Hierbei ſpielen zwei Symp⸗ 
tome eine alarmierende Rolle. Erſtens die Pulsverlang⸗ 
ſamung. Sinkt nämlich die Pulszahl unter 70 oder gar unter 
60, ſo beſteht Lebensgefahr. Weiterhin muß es aber auffallen, 
wenn der Betreffende benommen wird. Es ereignet ſich immer 
wieder, daß jemand nach einem Sturz nach Hauſe kommt, 
ſich hinlegt und einſchläft; die Angehörigen aber merken es 
gar nicht, daß der Schlaf langſam in Bewußtloſigkeit über- 
geht. Erſt nach längerer Zeit fällt ihnen die Tiefe des Schla⸗ 
fes auf und ſie e den Kranken zu wecken, was ihnen 
aber dann nicht mehr gelingt. Jetzt erſt wird es ihnen klar, 
daß ſchwerſte Gefahr im Verzuge iſt. Man muß deshalb ſchon 
vorher darauf achten, ob der Verunglückte ſtets bei klarem 
Bewußtſein bleibt. Das geſchieht ganz einfach jo, daß man 
den Kranken weckt und ihn irgendetwas fragt: Ob er wiſſe 
wo er ſei — oder ob er das Datum des Tages nennen könne 
— ob er ungefähr über die Stunde des Tages unterrichtet 
ſei und dergleichen. Bekommt man bei dieſen Fragen Zweifel, 
ob der Kranke ſich wirklich bei klarem Bewußtſein befindet, 
ſo iſt ärztliche Hilfe dringend nötig, und man verliere ja keine 
Zeit mehr mit Abwarten. Es gibt da nämlich nach Erſchüt⸗ 
terungen des Kopfes eine Erjcheinung, die man als be⸗ 
ſchwerdefreien Zeitraum bezeichnet. Das heißt, der Verun⸗ 
glückte iſt nach dem Sturz zunächſt vollkommen klar bei Be⸗ 
wußtfein, jo daß jeder annimmt, es ſei nichts weiter Ernſtliches 
geſchehen. Auch der Betroffene ſelbſt glaubt, daß es ihm gut 
gehe. Es kommt auch vor, daß diejenigen, welche ſchon beim 
Arzt waren, aus der Behandlung und Beobachtung wieder 
fortgehen, weil ſie ſich völlig wohlfühlen und die Vorſichts⸗ 
maßnahmen des Arztes für übertrieben anſehen. Erſt nach 
längerer Zeit, zuweilen ſogar erſt nach zwei oder drei Tagen, 
machen ſich ganz allmählich die Symptome der inneren Blu⸗ 
tung bemerkbar. Dann denkt aber gewöhnlich niemand mehr 
an den Unfall, und fo geht koſtbare Zeit verloren. Auf diefe 
Umſtände muß man deshalb genaueſtens achten, und auf 
alle Fälle darf man einen Sturz, bei dem man mit dem 
Kopf aufgeſchlagen iſt, niemals zu leicht nehmen. 


ur. 27. 


Die 


Landfrau 


2. Auguſt 1955 


(Haus: und Hofwirtſchaft, Kleintierzucht, Gemüje: und Obſtbau, Geſundheitspflege, Erziehungsfragen) 


Das beſte Werk auf Erden iſt, Korn in die Scholle ſäen 
und aller Freuden reichſte ijt: die vollen Schwaden mähen! 
Rund geht der Wurf des Sämannes und rund des Schnitters Eiſen! 


Das ganze Leben auf und ab liegt zwiſchen dieſen Kreiſen. 
a 8 Grlebrich Rückert.) 


Der Sonntag der Bäuerin in der Erntezeit. 


Erntezeit, hohe Zeit, heilige Zeit. Jetzt erntet der 
Bauer, was er in gläubigem Vertrauen der Mutter Erde 
anvertraute. Unermüdlich ſchaffen Bauer, Bäuerin und 
ihre treuen Helfer von Früh bis ſpät, um den reichen Segen 
einzubringen. Wenig Zeit bleibt der Bäuerin für die Kin⸗ 
der. Alle Kinder müſſen fleißig helfen, die Kleinſten wer⸗ 
den von der Großmutter oder den größeren Geſchwiſtern 
betreut. Wie freuen ſich Mutter und Kinder auf den Sonn⸗ 
tag, an dem die Mutter mehr Zeit hat. Aber hat die 
Bäuerin wirklich mehr Zeit am Sonntag? 

Meiſten ſoll das Eſſen beſſer ſein als am Wochentag, 
dies und das iſt in der Woche liegen geblieben und wird 
nun nachgeholt, wenig Zeit bleibt der Bäuerin für ſich und 
ihre Familie. Wie wäre es, ſtatt des Sonntagseſſens ein 
einfaches Eintopfgericht zu kochen und dieſes entweder mit⸗ 
zunehmen oder früher zu Hauſe zu eſſen? Schön iſt es, wenn 
Bauer und Bäuerin mit den Kindern in den Wald gehen 
oder auf die Weiden zum Vieh; oft fließt ein Bach durch 
die Weide, wieviel Freude haben Eltern und Kinder drau⸗ 
ßen. Flinke Kinderhändchen pflücken Blumen, und Mutter 
flicht nun Kränze für die kleinen Mädchen. 

Mit ganz anderen Augen ſieht heute die Bäuerin Feld 
und Fluren. Sonſt iſt ſie nur zum Arbeiten auf dem Felde, 
und auf dem Wege hin und zurück ſehen ihre Augen wenig 
von der Schönheit, weil ſich ihre Gedanken mit der Arbeit 
beſchäftigen, die ihrer harrt. Wie froh und dankbar fühlt 
ſich heute die Bäuerin im Kreiſe ihrer Familie! Solch ein 
Sonntag in der Natur im Kreiſe der Lieben gibt der Mutter 
wieder Kraft und Freude für eine arbeitsreiche Woche. 


Fehler bei der Erziehung des Säuglings. 

Erziehungsfehler im Säuglingsalter finden ihre tiefere 
Arſache darin, daß die jungen Eltern um das Wohl und 
Wehe des neuen kleinen Menſchen allzu ſehr beſorgt ſind. 
Deshalb ſieht man ſolche Fehler im allgemeinen am deut⸗ 
lichſten bei Erſtlingskindern, bei einzigen Kindern oder bei 
Spätgeborenen, d. h. bei ſolchen Kindern, deren Geſchwiſter 
ſchon erheblich älter ſind. Man kann das ſo verſtehen, daß 
eine Mutter, die mehrere Kinder in kürzeren g in der 
nacheinander aufgezogen hat, doch u Erfahrung in der 
Erziehung und in bezug auf die Eigenheiten des Säuglings 
hat als die Mutter eines erſten oder einzigen Kindes. And 
beim Spätgeborenen liegen die Dinge meiſt ſo, daß die 


Mutter ihre früheren Erfahrungen doch nicht mehr ſo klar 
vor Augen hat und daher in frühere Fehler gurl fällt 


Es iſt auch im Volksmunde durchaus bekannt, daß einzige 


Kinder, Erſtgeborene und Spätlinge — ſogenannte Neſt⸗ 


ATE 19175 ewi ee ee e 
„die eben durch die Erziehungsfehler un 
Eltern bedingt ſind. „ , 
Man ſagt oft von dieſen Kindern, ſie ſeien verzogen, und 
das ſtimmt in vielen Fällen. Da fängt z. B. ein Säugling 
des Nachts an zu ſchreien, und die Mutter iſt nun ſehr be⸗ 
ſorgt, was dem Kinde fehlen könnte. Sagen kann es ja 
noch nichts. Alſo hat es vielleicht Hunger, oder es tut ihm 
etwas weh, oder es naht eine Krankheit, oder es hat irgend⸗ 
wie Angſt oder — ja, was könnte es wohl noch alles ſein! 
In ihrer Not nimmt die Mutter nun das Kind in den Arm, 
drückt es fejt an fi, und fiehe da, es beruhigt fih und ſchläft 
bald unter einigem Schluchzen ein. Das iſt dann aber auch 
oft der Anfang zu einer Folge von Erziehungsfehlern. So⸗ 
bald das Kind nun aufwacht, wird es anfangen zu ſchreien. 
Je älter es aber wird, um ſo kräftiger und anhaltender 
wird es durch Schreien das zu erreichen verſuchen, was ihm 
angenehm iſt, nämlich von der Mutter auf den Arm ge⸗ 
nommen zu werden. Zunächſt mag dies eine Mutter be⸗ 
Zelt ir bald aber wird eine Qual daraus. Denn mit der 
Zeit braucht das Kind nicht mehr ſo viel Schlaf wie in den 
erſten Lebensmonaten; es wird am Tage und auch in der 
Nacht mehr wach ſein und dann immer ſchreien, bis es ſei⸗ 


nen Willen durchgeſetzt hat und von der Mutter aufge⸗ 


nommen wird. Dann heißt es: Ja, was ſoll die Mutter 
denn tun? Das Kind ſchreit und ſchreit immer kräftiger, 
immer wütender, immer trotziger; die Eltern aber können 
nicht ſchlafen und finden keine Ruhe vor dem Kinde, bis ſie 
eben doch nachgeben und das Kind umhertragen, bis es ſich 
beruhigt hat. Schließlich und endlich iſt das dann keine 
reine Freude mehr, welche die Eltern an einem ſolchen 
Kinde haben; denn dieſes iſt bereits verzogen. Und nur 
plötzliche Konſequenz und Härte dem Trotz des Säuglings 
gegenüber vermögen dann den Fehler noch gutzumachen. ; 

Wenn ein Säugling nachts ſchreit und ſchnell ruhig 
wird, ſobald man ihn aufnimmt, und wenn er nicht naß 
liegt oder wund iſt, auch ſonſt keinerlei Anzeichen von 
Krankheiten zeigt, dann ſchreit er nur, um ſich liebkoſen zu 
laſſen. Im übrigen mag jede junge Mutter es ſich merken: 
Nicht das Schreien iſt der Anfang bei einer Krankheit des 
Säuglings, ſondern vielmehr im Gegenteil müſſen auffällige 
Ruhe Und Teilnahmloſigkeit des Säuglings Beſorgnis er⸗ 
regen! 

Oft werden aber Erziehungsfehler an Säuglingen we⸗ 
niger von ſeiten der Eltern als anderer Perſonen gemacht, 
die in der Umgebung leben. Häufig hat eine allzu gute 
Großmutter viel Anteil daran, wenn ein Kind verzogen 
wird. Es iſt unbedingt zu fordern, daß die Erziehung des 
Kindes im weſentlichen von den gleichen Perſonen vorge- 
nommen wird, und das ſind am beſten die Eltern. Oft kann 
man es aber erleben, daß wohl die Mutter dem ſchreienden 
Kinde gegenüber konſequent ſein will, dann aber die allzu 
gute Großmutter kommt und das Kind doch aufnimmt und 
umherträgt. Dann hat dieſes ſeinen Willen durchgeſetzt, und 
es iſt ganz klar, daß nachher im praktiſchen Leben eine gute 
Erziehung auf große Schwierigkeiten ſtößt. Denn die Groß⸗ 
mutter ſagt zur Tochter oder Schwiegertochter, ſie habe in 
ihrem Leben doch genug Kinder großgezogen und verſtehe 
wirklich etwas davon. Darüber vergißt ſie aber oft, daß ſie 
ihre eigenen Kinder nicht ſo verhätſcheln konnte wie das 
liebe kleine Enkelkindchen. Man kann aber demgegenüber 
ſagen, daß es immer noch beſſer iſt, wenn eine Mutter hier 
und da einen Erziehungsfehler an einem Kinde macht, als 
wenn mehrere Frauen an der Erziehung und Pflege des 
Kindes beteiligt ſind. Dadurch kommen nur Inkonſequenz 
und törichte Nachgiebigkeit in den Erziehungsplan hinein, 
und das Kind wird mit Sicherheit verzogen. } 

Es gibt eben in der Erziehung des Kindes auch ein 
Zuviel an Sorge und Aufmerkſamkeit, das ſchädlich wirkt. 
Wer Gelegenheit hat, häufig viele Kinder zu beobachten, 
wird ſehr bald auf den erſten Blick herausfinden, welche 
Kinder es gewohnt ſind, ihren Willen bei den Eltern durch⸗ 
zuſetzen — welche Kinder aber im e A dazu ſo er⸗ 
zogen find, daß fie fih in die gegebenen Umſtände des Qez 
bens fügen können. Ein Kind, das man als Säugling ſehr 
verhälſchelt und dem ſtets nachgegeben wird, hat die 
Empfindung, dies müſſe ſo ſein. Das andere Kind kommt 
gar nicht auf den Gedanken, dauernd zu proteſtieren. Der 
Grund für das Verhätſcheln wird eben ſchon in den erſten 
Lebenswochen und -tagen gelegt und ift leider ſchwer zu 
beſeitigen. 

Ein weiterer ſehr großer Fehler in den erſten Lebens⸗ 
tagen iſt es, wenn die Mutter das Kind mit in ihr Bett 
nimmt. Das Kind wird ſehr bald verſuchen, dies bei der 
Mutter nun dauernd durchzuſetzen; denn es iſt ihm ange⸗ 
nehmer, bei der Mutter zu ſchlafen, ſtatt allein in ſeinem 
Bettchen liegen zu müſſen. Das iſt aber ſtets der Anfang 
des Verziehens und Verhätſchelns des Kindes, und man 
darf es erſt gar nicht einführen. Das Kind gehört in ſein 
eigenes Bett, und darin hat es zu verbleiben! 

Wie eigenartig Kinder in ihren erſten Lebenstagen 
auf mancherlei eingehen, wird auch klar am Beiſpiel eines 
trinkfaulen Kindes gezeigt. Eine Mutter glaubt, ſie habe 
eine für das Kind ungeeignete Bruſt; denn dieſes trinkt in 
den erſten Lebenstagen ſchlecht. Sie zieht daher die Milch 
mit der Milchpumpe ab oder drückt ſie ab und gibt ſie dem 
Kinde aus der Flaſche. Sobald das mehrere Male gemacht 
worden iſt, trinkt das Kinder überhaupt nicht mehr von der 
Bruſt, ſondern verlangt ſtändig die Flaſche. Was iſt aber 
der Grund für dieſes eigenartige Verhalten? Der Gummi⸗ 
ſauger auf der Flaſche hatte ein großes Loch, und mühelos 
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lief die Milch dem Kinde bei leichtem Saugen in den Mund. 
An der Bruſt muß es dagegen kräftig ſaugen, um die Milch 
zu bekommen. Und durch die Flaſche iſt das Kind nun ver⸗ 
wöhnt. Es hat es durchgeſetzt, die Nahrung auf einem be⸗ 
quemeren Wege zu erhalten; darauf beſteht es nun und 
verweigert das Saugen an der Bruſt. Aus Beſorgnis, daß 
das Kind Hunger leiden könnte, gibt die Mutter nach, ſchafft 


fi) aber dann Erſchwernis; denn ſolche Kinder werden 


ſpäter oft mäkelig im Eſſen. Zunächſt einmal lehnen ſie 
ſpäter jede zusätzliche Breikoſt ab. Es ijt ja viel einfacher, 
aus der Flaſche zu trinken als mühſam Brei zu ſchlucken. 
Und es erfordert viel Geduld und Mühe, ehe das Kind 
ungewohnte neue Koſt zuſätzlich nimmt. So entſteht all⸗ 
mählich das appetitloſe, ſchlecht eſſende Kind, und zwar nur, 
weil in den erſten Lebenstagen entſcheidende Fehler gemacht 
worden find. 

Faſt alle Bruſtwarzen von Frauen ſind normal aus⸗ 
gebildet. Aber viele Kinder ſind eben trinkfaul. Man muß 
dann das Kind in den erſten Lebenstagen mit unendlicher 
Geduld zum Saugen anhalten. Wenn es erſt richtig Hun⸗ 
ger hat und das Saugen bereits gelernt hat, wird es ſchon 
ordentlich trinken. Wirkliche Trinkſchwäche iſt bei reifen, 
ausgetragenen Kindern äußerſt ſelten. Die Angſt aber, ein 
Kind könnte verhungern, wenn es in den erſten Lebenstagen 
nicht gleich die volle nötige Menge Milch bekommt, iſt ganz 
unbegründet. Es dauert oft einige Tage, bis das Kind 
ordentlich ſaugt. Da gleich die Flaſche einzuführen, iſt 
immer falſch. Das bringt ſofort Schwierigkeiten. 

Dr. Gruhn. 


Mehrerlei Körnerfrüchte 


ſind an Geflügel nicht zugleich zu verfüttern. Denn die 


Tiere werden — vorausgeſetzt, daß ſie nicht ſehr hungrig 
find — zuerſt immer die Körner aufnehmen, welche ihnen 
ihren Erfahrungen gemäß am beſten ſchmecken. Auch Kör⸗ 
nergröße und -foim haben etwas zu bedeuten. Mengt man 
z. B Mais mit Getreide, jo werden Puten und Hühner zu⸗ 
erſt nach den Maiskörnern picken. Dasſelbe kann man bei 
Ackerbohnen beobachten. Die rundliche Form ſpricht dabei 
ebenfalls mit. Dieſe Körner ſchmecken ihnen und laſſen ſich 
trotz der Größe leicht hinunterſchlucken. Mit ihnen läßt ſich 
alſo der Hunger am ſchnellſten ſtillen. Darum werden ſie 
bei Gemengefütterung bevorzugt. Was die verſchiedenen 
Getreidekörner unter ſich betrifft, ſo werden die rundlichen 
lieber genommen als die ſpitzigen. Schon aus dieſem Grunde 
werden Weizenkörner den Gerſtenkörnern und letztere wie⸗ 
der den Haferkörnern vorzgezogen. Die Tiere wiſſen, daß 
Haferkörner im Hals kratzen und deshalb langſamer gefreſſen 
werden mijjen. Sie lafen fie aljo zunächſt liegen und nehmen 
erſt einmal die anderen Körner, wenn dieſe ebenſo ſchnell 
erreichbar ſind Dabei ſtoßen die älteren und kräftigeren 
Tiere die jüngeren und ſchwächeren zurück. Letztere ſind alſo 
mehr auf das angewieſen, was die ſtärkeren Futterrivalen 
liegen laſſen. Was aber kommt, im ganzen betrachtet, dabei 
heraus? — Die Stärkeren bekommen vorzugsweiſe die grö⸗ 
ßeren und oft nahrhafteren Früchte, die Schwächeren die 
kleineren Körner, unter denen ſich ſelten noch Schmacht⸗ 
körner befinden. Etwaige größere, 1 Körner können 
dieſe Tiere wegen des langſameren Freſſen nicht ſoviel auj- 
nehmen. Dieſe freſſen ihnen ſchließlich die Stärkeren noch 
mit weg, wenn ſie beſſeres nicht mehr finden. So werden 
die ſtärkeren Tiere allmählich zu fett; die BR aber 
werden vielleicht niemals vollkommen geſättigt. Der Zweck, 
möglichſt vielſeitig zu füttern, wäre alſo verfehlt. Deshalb 
iſt es geratener, jedesmal nur eine Körnerart zu füttern, 
aber mit den Früchten häufiger zu wechſeln, je nachdem wie 
Geflügelart und -Haltung ſowie die Jahreszeit es verlangen 
und die Preiſe es geſtatten. 


Rezepie. 

Zuckergurken mit Zitrone. Feſte, fleiſchige Gurken werden 
der Länge nach halbiert, die loſe Kernmaſſe mit dem Löffel 
herausgekratzt und die Gurken in fingerlange, ſchmale Streifen 
A Dann in ſchwachem Eſſigwaſſer ca. 2 Minuten ge⸗ 
ochl. Abtropfen laſſen. Auf zwei gehäufte Suppenteller Gurken 
kocht man 12 Taſſen Zucker mit 1 Taſſen Weineſſig ſämig, 
läßt die Gurkenſtückchen darin ziehen und hängt ein en ene 
chen mit Gewürzen: 6 Nelken, 10 Pfefferkörner, fingergliedlange 
Zimtſtange oder Vanille und Schale einer Zitrone daran. Die 
Gurken mijjen etwa 6 Minuten leiſe fieden, dürfen nicht weich 
lochen, ſondern müſſen glaſig bleiben. Dann in jauberen Stein⸗ 
topf legen und den Zuckerſaft darüber. Nach einigen Tagen den 
Saft abgießen dicklich einkochen, die Gurken darin noch einmal 


aufwallen laſſen und wieder in die Töpfe tun, die nun zuge 
bunden und aufgehoben werden. Die Gurken find ſehr haltbar 
und werden mit der Zeit immer beſſer. 


Gurken in Büchſen Reife Gurken ſchälen, waſchen, 


entkernen und in Stücke ſchneiden. Mit Salz vermiſcht kurze 


Zeit ſtehen laſſen und das Waſſer abgießen, feſt in Büchſen 
füllen, abgekochtes kaltes Salzwaſſer zur Hälfte auffüllen, 
verſchließen und 30 Minuten kochen. Vor der ſpäteren Ver⸗ 
wendung zu Schmorgurken kurze Zeit in Eſſig legen. 


Kirſchſaft. 1 Liter Saft, % Kilo Zucker, % Liter 
Waſſer. Recht reife Kirſchen mit Kernen zerſtoßen, unter 
öfterem Anrühren etwas ſtehen laſſen und abſeihen. VWaſſer 
und Zucker klären, den Kirſchſaft dazu geben, einmal auf⸗ 
kochen und abſchäumen oder roh in Weckflaſchen füllen und 
20 Minuten bei 75 Grad ſteriliſieren. 


Ungariſche Guarkſchüſſel 
iſt ein billiges, nagen gende und ausgiebiges Eſſen. Man be⸗ 
reitet einen einfachen Nudelteig, walkt ihn zu dünnen Fladen 
aus und ſchneidet dieſe nach dem Aebertrocknen zu kurzen, 
breiten Nudeln oder kleinen Vierecken. Sie werden in Salz⸗ 
waſſer kernig weich gekocht, nach dem Abſieben kalt über⸗ 
brauſt und während des Abtropfens mehrmals mit einer 
Gabel aufgelockert. In einer Pfanne läßt man ein reich⸗ 
liches Stück beſtes Schweineſchmalz heiß werden (aber nicht 


braten), füllt die Nudeln darauf, vermiſcht alles gut mitein⸗ 


under und gießt ſchließlich ein Viertel Liter Sahne darüber. Iſt 
die Maſſe abermals gut durchgezogen, dann wird ſie bergartig 
auf erwärmter, großer und tiefer Platte angerichtet, mit ge⸗ 
bratenen Räucherſpeckwürſeln belegt und rundum mit durchge⸗ 
ſtrichenem, geſalzenem und mit feingehacktem Dillkraut vere 
mengtem Quark umgeben. 


Zwiebeln als heilmittel. 


Von Dr. Oswald Schneider. 

Roh- Zwiebeln find ein vorzügliches Mittel zur Bekämp⸗ 
fung des ja läſtigen Huſtens und der jo viel verbreiteten 
Verdauungs- und Darmleiden. Schwer verdaulichen Speiſen, 
wie Bohnen, Klößen, verſchiedenen Fleiſchſorten, ſollte die 
Hausfrau oder Köchin deshalb immer reichlich feingehackte, 
aber wenig gedünſtete Zwiebeln beifügen. Auch zur Vertrei⸗ 
bung der Eingeweidewürmer ſind rohe oder wenig gedün⸗ 
ſtete Zu iebeln ein vortreffliches Mittel; man wird zu dieſem 
Zwecke die Zwiebeln ſchälen, fein zerhacken, mit Sahne und 
9 evtl. etwas Olivenöl miſchen, roh effen oder leicht 

en. 5 
Sofortiges Auftragen von Zwiebelſaft auf den Stich 
von Bienen oder eines bösartigen Inſektes hebt, wie ich ſehr 
oft ſelbſt erfahren habe, den Schmerz auf, verhütet eine Ge⸗ 
ſchwulſtbildung und beugt damit einer Blutvergiftung vor. 
Zwiebel, mit Eſſig vermiſcht, ſtillt das heftigſte Naſenbluten, 
und eine auf Kohlen geſchmorte Zwiebel, heiß in zwei Hälf⸗ 
ten aufgelegt, bringt jedes Geſchwür raſch zur Reife und zum 
Ausheilen. 

Zum Schluß will ich noch ein von mir erprobtes und 
vorzügliches Mittel zur Bekämpfung des jo läſtigen katarrha⸗ 
liſchen Huſtens angeben: Man koche 500 Gramm abgehäutete, 
mehrfach eingeſchnittene ganze Zwiebeln in 1 Liter Waſſer 
mit 80 Gramm Honig und 400 Gramm Meliszucker lang⸗ 
jam 3—4 Stunden, laſſe die Miſchung abkühlen, gieße fie 
durch ein feines Sieb und fülle ſie in eine Flaſche, die ver⸗ 
korkt zu haften ift. Von dieſem Saft hat der Kranke nach 
Bedarf 4-6 Eßlöffel voll lauwarm einzunehmen. Der Huſten 
wird bold verſchwinden. 


Dereinstalende:. 


Ortsgruppen Kroſinko und abno: Beginn der Vortrags⸗ 
folge über Geſundheitspflege und Hygiene unter Leitung von 
Schweſter Johanna Auguſtin am Montag, 5. 8, um 2 Uhr, bei 
Frau Otto Stark in Krosno. Ortsgruppe Samter: Es wird be⸗ 
abfichtigt, im Rahmen der Ortsgruppe eine Vortragsfolge über 
Geſundheitspflege und Hygiene unter Leitung von Schweſter 
Johanna Auguſtin vom Poſener Diakoniſſenhaus zu veranſtalten. 
Die Frauen und Töchter der Mitglieder über 18 Jahre wollen 
ſich umgehend bei Frau Preuß, Mane oder Herrn Kjock, 
Samter anmelden. Frauengruppe Marfitädt: Es wird beabjihtigt, 
etwa im Herbſt dieſes Jahres eine Vortragsfolge über Geſund⸗ 
heitspflege in Markſtädt abzuhalten. Am feſtzuſtellen, ob die ge⸗ 
nügende Teilnehmerzahl zuſammenkommt, werden die Frauen 
und Töchter der Frauengruppe Markſtädt und der Nachbar⸗ 
gruppen, die Intereſſe hieran haben, gebeten ſich jetzt Joor þei 
grau Kiock in Jaroſzewo zu melden. Dort können au nähere 
Angaben über die Vortragsfolge gemacht werden. 


(Fortſetzung von Seite 504) 

Sachen Verurteilung. Es wurden Geld⸗ und Arreſtſtrafen auf⸗ 
erlegt. Gnadengeſuche, die in einzelnen Fällen eingereicht wur⸗ 
den, ſind bisher nur zum Teil berückſichtigt worden. Die Gerichte 
haben in den meiſten Fällen, ohne den Ausgang des Gnaden⸗ 
geſuches abzuwarten, die vermeſſenen Strafen vollſtrecktt. 

Trotzdem das Zuckerſteuergeſetz nur auf die fabrikmäßige 
Herſtellung von Zucker zugeſchnitten iſt, wird man auch für die 
Herſtellung von Sirup den im Zuckerſteuergeſetz vorgeſchriebenen 
Weg gehen müſſen. Hiernach muk man aljo ſpäteſtens 4 Wochen 
vor Beginn der Sirußherſtellung dem zuſtändigen Finanzamt für 
Akziſen und Monopole von der A de n Sirupherſtellung 
Mitteilung machen und die Exteilung der Einwilligung des Fi⸗ 
nanzamtes nachſuchen. Nach Erhalt der Genehmigung und ſpä⸗ 
teſtens 3 Tage vor Beginn der Herſtellung muß man dann 
den Tag des Beginns der Produktion, die geplante Menge 
der täglichen Produktion und den Zeitpunkt des Wiegens anzeigen. 
ne muß auch dem Finanzamt die Beendigung der Her- 
ſtellung und des Abwiegens bekanntgegeben werden. Alle Mit⸗ 
teilungen müſſen eingeſchrieben erfolgen. Fälle, in denen die 
Genehmigung erteilt worden wäre, ſind uns bisher nicht bekannt⸗ 
geworden. 
Mit ie darauf, daß die Finanzämter die Herſtellung 
von Sirup ohne Genehmigung ſcharf verfolgen und das Geſetz 


I die Uebertretung des Zuckerſteuergeſetzes Geld- und Arreſt⸗ 
ſtrafen vorſieht, jei nochmals ausdrücklich vor der Herſtellung von 
Sirup ohne Genehmigung gewarnt. 


Ferner heben wir nochmals hervor, daß die Herſtellung von 
Wein für Zwecke des eigenen Haushalts nur bis 100 Liter jähr⸗ 
lich ohne Steuer geſtattet iſt. Die aus den Vorjahren ſtammen⸗ 
den Vorräte, werden in die ſteuerfreie Menge von 100 Litern 
eingerechnet. Die Akziſenämter haben in letzter Zeit den Stand⸗ 
punkt eingenommen, daß der Stand der Vorräte am 1. Januar 
maßgeblich ift, d. h. daß z. B. bei Vorhandenſein von 50 Litern 
Jahre ful Weines am 1. Januar, während des betreffenden 
Jahres nurmehr 50 Liter ſteuerfrei erzeugt werden dürfen. 


Welage, Volkswirtſchaftliche Abteilung. 


| Bekanntmachungen k | 


verwertung von Mohnabfällen. 


Der Oelſämereienproduzentenverband ijt beſtrebt, Ab atzmög⸗ 
lichkeiten für h u ſchaffen und 15 daher Verhand⸗ 
lungen mit der chemiſchen Induſtrie in dieſer Richtung aufge⸗ 
nommen. Der Landwirt kann auf dieſe Weiſe ſeine Einnahmen 
von den Mohnflächen um 80—120 z! je ha ſteigern. Der Wert 
des Rohproduktes wird durch ein ſtarkes Zerbrechen der Stengel 
und der Mohnköpfe beim Dampfdruſch nicht herabgeſetzt. Es muß 
jedoch vollkommen trocken und darf nicht verſchimmelt ſein. 
Nähere Mitteilungen werden noch bekannt gegeben. 


Verwertung der Inlandswolle. 


Nach einer Verordnung des Low. Miniſteriums aus dem 
Jahre 1931 muß das für Militärzwecke und Staatsbetriebe zu 
liefernde Tuch einen beſtimmten Prozentſatz einheimiſcher Wolle 
enthalten. Da im Jahre 1933 von der polniſchen Textilinduſtrie 
nicht weniger als 1,33 Millionen kg, im Jahre 1934 aber nur 
0,91 Millionen kg Inlandswolle für dieſen Zweck verbraucht 
wurden, der Verbrauch an Inlandwolle ſomit ſtark zurückgegangen 
iſt, wurde jetzt dieſer Satz ef 50% erhöht. Textilwaren für 
a müſſen ſomit zur Hälfte aus Inlandswolle 
eſtehen. 


Allerlei Wiſſenswertes 


Ein noch wenig beachtetes Grünfutter. 


Raps und Rübſen als Zwiſchenfrucht und Grünfutter helfen 
manche Lücke ausfüllen. Bei ni er Saat nach der Malen 
und vor der Blüte geſchnitten liefert uns der Naps im Herbſt, 
wenn das Grünfutter knapp zu werden beginnt, noch ein von 
Rindern, Schweinen und Schafen gern genommenes Futter, und 
gins auf tdem noch im kommenden Frühjahr einen zweiten Fut- 
erſchnitt. Saatmenge/ Hektar in Kilogramm bei Breitſaat. 16 
bis 18, bei Drillfant: 9—16. Sale Denen [enun 30 cm, Wird 
nur Wert auf e gelegt, ſo füt man einen 
Monat ſpäter, etwa e Auguſt, und richtet ſich mit der Dün⸗ 
gung fo ein, daß der Raps fih vor dem Winter nicht zu üppig ent- 

„Bei rauhem Klima und ſpäterer Saat ſowie auf leichteren 
Böden zieht man Rübſen vor, ba dieſer e erke oden, 

lima und in a auf die Saatzeit ift. Die dichtere Saat bei 
1 begünſtigt bei mildem und langem Herbſt das Schoſſen. 

eſchoßter Raps iſt aber über Winter mehr gefährdet, ſo daß 
in ſolchen Fällen durch zeitigen Herbſtſchnitt vorgebeugt oder von 
vornherein ſpäter geſät werden muß. Futterraps und ⸗rübſen 
werden in Reinſaat gebaut, fie ift billiger und in jeder Beziehung 
vorteilhafter als Mengſaat, zumal es geeignete Sgatbeimiſchungen 
kaum gibt. Ein Verſuch mit Futterraps nebſt Landsberger und 
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anderem Zottelwickengemenge iſt durchaus zu empfehlen; Futter⸗ 
raps kommt im Frühjahr noch zeitiger als dieje. 3 

Auch der a Senf eignet ſich zur Ausfüllung von Lücken 
in der Futterverſorgung und zur Erhaltung der Schattengaxe, 
weil ſeine Ausſaat ſehr billig und ſeine Entwicklungszeit ſehr 
kurz iſt (6—8 Wochen). 


Bekämpfung des Aufblähens bei Rindern. 


Das Aufblähen der Rinder wird verurſacht durch gasbildende 
Futtermittel, wie jungen, auch feuchten Klee, erhitztes Grün⸗ 
futter uſw. Je hungriger die Tiere ſind und je haſtiger ſie ein 
ſolches Futter freſſen, um ſo gefährlicher wird dieſe Krankheit. 
Die Tiere werden unkuhig, trippeln ängſtlich hin und her, ſtellen 
die Füße auseinander oder unter den Leib zuſammen, wobei der 
Panſen ſtark aufgetrieben wird und Atemnot entſteht, die bis⸗ 
weilen die Tiere erſticken läßt. Als Gegenmittel ſind bekannt: 
Trokieren des Rindes, wobei die linke, höchſtaufgeblaſene Stelle 
des Panſens (nach dem rechten Vorderfuß zu) geſtochen wird, 
und gleichzeitig reichliches Begießen des Leibes mit kaltem Waj- 
ſer. Das Einziehen eines beteerten Strohſeiles durch das Maul 
regt bekanntlich das Rülpſen an und läßt hierbei die im Panſen 
ſich angeſammelten Gaſe wieder entweichen. Innerliche Gaben 
von gasbindenden Mitteln, wie Kalkwaſſer oder 10 iger Löſung 
von gebrannter Magneſia, ſind ebenfalls von ſehr gutem Erfolg. 
Bei e Schlußſonde wird der Vorderteil des Tieres 
hochgeſtellt. — Wird auf jungem Klee gehütet, jo find zweckmäßig 
vor dem Austrieb Rauhfuttergaben zu verabreichen; ebenſo ſollte 
man auch darauf achten, daß die Tiere niemals gegen den Wind 
ooer bei feuchtwarmer, ſchwüliger Gewitterluft darauf gehütet 
werden. 


Heilwerte von Kulturpflanzen. 


Immer mehr dringt die Erkenntnis des Wertes der Gemüſe⸗ 
fojt durch; fie erleichtert das Diäthalten, denn wir können mit 
Hilfe derſelben eine abwechſlungsreiche, appetitanregende, leicht 
verdauliche und doch ſättigende Koſt herſtellen, die Geſunden und 
Kranken zum Heile wird. Blattgemüse gilt für alle Kranken, 
wo eine harntreibende, die Säure des Harnes verringernde Wir⸗ 
kung jowie Blutauffriſchung notwendig ijt, ebenſo dort, wo Koch⸗ 
alz nur wenig oder gar nicht verabreicht werden darf. Spinat 
iſt eiſenreich und blutbildend. Ebenſo Salate, die belebend und 
appetitanregend wirken. Rettich enthält verdauungsförderndes 
Senföl. Rettichſaft mit Zucker wird gegen pan und Huſten 
verwendet. Rote Rüben gelten als Abwehrmi tel gegen Grippe, 
Nieren⸗ und Magenleiden, gelbe Rüben ſind beſonders vitamin⸗ 
reich, ebenſo Tomaten (Paradeis). Sauerkraut iſt appetitanregend 
und wirkt infolge der ſich bildenden Milchſäure fäulniswidrig auf 
den Darm. Alle Laucharten, beſonders Knoblauch, ſind wurm⸗ 


treibend; aus Knoblauchſaft werden Mittel gegen Axterienver⸗ 


kalkung a Fenchel, Kümmel, Anis und Dill ſind be⸗ 
währte Mittel gegen Blähſucht, Sellerie und Peterſilie wirken 
harntreibend und anregend auf Magen und Darm. 


Fleiſchverbrauch in Polen. 

Im Jahre 1934 wurden je Kopf der Bevölkerung 18,61 kg 
leiſch verbraucht. Im Jahre 1933 waren es 18,31 kg und im 
alen e der Jahre 1928 bis 1932 18,75 kg. Von den 18,61 kg 
entfallen auf Rindfleiſch 4,82, Kalbfleiſch 1,58, Schweinefleiſch 
11,95, Schaffleiſch 0,25 und Pferdefleiſch 0,01 kg. $ 


| Fragekaſten und Meinungsaustauſch 


Pinter Iſt auf mittlerem Boden Lein geeignet als Vorfrucht 
ür into rweizen? Verlangt Weizen nach Lein beſonders ſtarke 
üngung? Ch. 

ntwort: Grundſätzlich find diejenigen Vorfrüchte die beiten, 
welche das Feld nicht ald räumen und es unkrautrein, wie 


auch in gutem Garezuſtand und Nährſtoffgehalt zurückgelaſſen. 
Hierzu gehören Winterraps und ⸗rübſen, wenn ſie lückenlos durch 


den Winter gekommen ſind, weil ſie den Boden ſtark beſchatten, 
fc tief bewurzeln und gewöhnlich nicht alle verabreichten Nähr⸗ 
toffe e vermögen. Der Boden erhält nach ihrer Ab⸗ 
en 5 Garezuſtand und kann mittels intenſiver 
Bearbeitung nach Art des Brachens bis zur Weizenſaat in guten 
Zuſtand verjegt werden. — Lein iſt nicht eine ſo gute Vorfrucht 
wie der Raps, da er ig nicht fo günſtig auf den Garezuſtand 
des Boden auswirkt. r kommt aber auch als Vorfrucht für 
Weizen in Frage, beſonders dann, wenn ihm ein guter Klee⸗ 
beſtand vorausging und wenn der Lein einen geſchloſſenen Be⸗ 
ſtand lieferte, jo daß er den Boden mürbe zurückgelaſſen hat und 
die Verunkrautung nicht überhand nehmen konnte. Schließlich 
ſpielt die e eine wichtige Rolle. Je anſpruchsloſer die 
eizenſorte iit, die angebaut werden ſoll, um fo geringere Anz 
ſprüche ſtellt fie auch an die Vorfrucht. Die Anſprüche des Leins 
an den Bodennährſtoffe find, je nach der Höhe der Ernte, ver⸗ 
ſchieden. Da man aber auch zu Lein wegen ſeiner kurzen Wachs⸗ 
tumszeit etwas ſtärker düngen muß, jo, kann man mit einer 
Nachwirkung der Düngung rechnen und wird daher mit mittleren 
Düngergaben auskommen. 

rage: Meine Luzerne ſteht etwas lückig. Was könnte nach⸗ 

gejät werden, um einen dichteren Beſtand zu bekommen? 


erntung 


Antwort: In einen ſchwachen Eugernebetand können Ende 
uli oder 1 1 Auguſt 2—4 Pfd. Wieſenſchwingel oder halb 
himotee und halb Wieſenſchwingel nachgeſät werden. 


Frage: Wann wird Serradella zweckmäßig genutzt, ſoll man 
fie abmähen oder abweiden? Wann wird ſie als Gründüngung 
untergepflügt? K. 


Antwort: Die Erntezeit richtet ſich nach der Nutzungsart. 
Mit dem Abweiden kann man zeitiger beginnen als mit dem 
Abmähen. Beim Abweiden der Serradella ſtellen ſich die Wer⸗ 
bungskoſten niedriger, während das Futter rationeller genutzt 
werden kann, wenn es gemäht und grün verfüttert oder zu Heu 
verarbeitet wird Den erſten Grüffutterſchnitt kann man zuz 
weilen ſchon Anfang Auguſt nehmen. Zur Heubereitung mäht 
man die Pflanzen erſt gegen Ende der Blüte, weil die Pflanzen 
noch an Maſſe zunehmen, ohne daß die Verdaulichkeit darunter 
leidet. Die Heuwerbung muß mit großer Vorſicht am beſten 
auf Reutern vorgenommen werden, weil die Blätter leicht ab⸗ 
per Hat man Serradella für Gründüngungszwecke angebaut, 
läßt man ſie wenigſtens bis zu den erſten Herbſtfröſten, ſolange 
das Wachskum nicht unterbrochen wurde, ſtehen. Denn die Pflan⸗ 
zen ſammeln während des ganzen Wachstums Stickſtoff. Auch 
Ber das Abfrieren das Unterpflügen. Es ift jedoch wirt⸗ 
ſchaftlicher, wenn man die Gerradella vorher abweidet oder ab- 
mäht und nur die Stoppeln unterpflügt. ; 


Frage: Kann ſchachtelhalmhaltiges Heu an Vieh verfüttert 
werden? N E 


Antwort: Nach Aufnahme von eic n den Heu 

erkranken leicht die Tiere und zwar nicht nur das Rindvich, 

11 auch Pferde und können eingehen. Deshalb iſt bei der 
rfütterung von Heu beſondere Vorſicht am Platze. 


i Frage: Die Trocknung von Gemenge macht ſtets Schwierig⸗ 
keiten bei feuchterem Wetter. Wie iſt ſie praktiſch am beſten 
durchzuführen? O. L. 


Antwort: Gemenge trocknet man am beſten auf Trocken⸗ 
gerüſten. Stehen keine Reuter zur Verfügung, ſo geht es auch 
auf dem Boden, doch muß man auf den 1 Zeitpunkt des 
erjen Zuſammenbringens achten. Zu frühes Aufharken gibt leicht 
Schimmel, zu ſpätes iſt mit großem Verluſt der kleinen Blätt⸗ 
chen verbunden. Das Mähen geſchieht bei Neutern kurz vor der 
Blüte, bei Bodentrocknung ſofort zu Beginn derſelben. Das 
Futter wird mit Pferderechen zuſammengebracht, die Reihen 
müſſen dicht beieinanderliegen, damit nicht weit geſchleppt zu 
werden braucht und bald danach zu kleinen Windhaufen aufge⸗ 
worfen, wo es liegen bleibt, bis es zum Einfahren krocken iſt. 


Neue Fragen. 
Frage: Habe eine Erſtlingsſau, die vor 8 Tagen ferkelte. Von 


den 11 Ferkeln konnte ich 5 erhalten. Alle 11 Ferkel waren 
blind. Von den 5 lebenden haben 4 Stück keine Augäpfel, eins 


vollkommen überzogene Augen. Welches iſt der Grund der Blind⸗ 
heit? Kann die Sau nochmal zugelaſſen werden? Die Sau hat 
das erſte Mal verranzt und blieb erſt beim zweiten Mal fragend. 


Th. H. K. 
Frage: Meine Kühe freſſen ſeit einigen Wochen unverdau⸗ 
liche Gegenſtände wie Blech, Ziegelſtein, Holz, Porzellan ufw. 


Wie kann man ihnen das abgewöhnen? 


Frage: Bei einer Kuh löt ſich an den Vorderbeinen zwiſchen 
den Klauen ſeit 6 Wochen die Haut ab, ſo daß ſie lahmt. Auf 
der Weide legt ſie ſich hin und frißt nicht. Die anderen Kühe 
ſind geſund. Wie iſt zu helfen? K. P. 


| Marit- und Börjenberichte | 


Geldmarft. 
Surje an der Pojener Börje vom 30. Juli 1935 
Bank Poljki-Akf. (100 21) 91.— Landſchaft 22 — 
4%, Konverkierungspfandbr. 420% amortiſierbare 


der Pol. Landſch. 41.—% f} Golddollarpfandbriefe 


4% Stotypfandbr. der Poj 1 Doar zu 8.90 zt 42.75 
Landſch. (früher 6°, o 14°% Dollarprämienanl. 
Roggenrentenbrieje)  -—— "| Ser. II (Stck. zu 5 $) 52.50 

99 1 4% Prämieninveſtie⸗ 

oſener Landſchaf! Serie 8 f 
K v. 1933 J Dollar zu e (Stck. zu Er 
21 5.40 (früher 3°; alte 5 = ö 


Dollarpfandbr. ).. 41.50 
4½% % ungeſtemp. Gold u. 
Pfandbriefe der Poſ. 


urie an der Varſchauer 


3% Bauprämienanleihe 
Serie I (50 25) 42.75 2 


Börſe vom 30. Juli 1935 


5 0 ſtaatl.Konv.⸗Anleihe .. 68.— 100 ſchw. Franken = 21 173.05 
3% Bauprämienanleihe 100 holl. Guld. = .... zi 358.10 

Serie! (50 )))) 42.75 100 ſſchech. Kronen ... 2. 21.93 
100 deulſche Mark.... 21 212.751 Dollar =......... 5 
100 franz. Frank. .. 1 34.98 1 Pfd. Sterling . 21 26,93 


JFC 


Diskontſatz der Bant Polti 5% 
Kurſe an der Danziger Börje vom 30. Juli 1935 

1 Dollar = Dang. Guldens. 28 1550 Stoty = Danziger 

1 Pfd. Sig. Danz. Guld. 26.23] Gulden 
Kurſe an der Berliner Börſe vom 30 Juli 1935 
100 holl. Guld. = deutih. 1 Dollar = deutſch. Mark 2,483 
Mark m...... . 168.45 Anleiheablöſungsſchuld 

100 ſchw. Franken = mit aonet Nr. 


error 4„06% 


deuhe Mark... .... . 81.14] 190000 11.80 
engl. Pfund = did. Dresdner Banz 91,50 

Mak 12.315 | Dih. Bank u. Oiskontogeſ. 91.50 
100 Zloty == dlſch. Mark 46.95 


Amkliche Durchſchnittskurſe an der Warſchauer Börje. 
Für Dollar Für Schweizer Franken. 

(24. 7.) 5.30 (27. 7.) (24. 7.) 172.72 27. 70 — 
(25. 7.) 5.29%. (29. 7.) 5.28 / (25. 7.) 172.70 (29. 7) 172,95 
(26. 7.) 5.29 / (30. 7.) 5.287/ (26. 7.) 172.65 (30. 7.) 178.05 
Slotgmäßig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börje 


24.—26. 7. 5.29, 27. 7. 5.28%/,, 29.—30. 7. 5.28 ¾. 7 


Marktbericht der MolereiSentrale vom 51. Juli 1935. 

Seit unſerem letzten Marktbericht hat ſich die Lage auf dem 
Buttermarkte wenig verändert. Der Inlandsmarkt iſt nach wie vor 
flau und die Umſätze ſind ſehr gering. Der engliſche Markt dagegen 
iſt ſehr lebhaft bei ſteigenden Preiſen. Es beſtehen daher bis auf 
weiteres für den Export gute Ausſichten. Es wurden in der Zelt 
vom 24. bis 31. 7. ungefähr folgende Preiſe gezahlt: 

fun 


Poſen Kleinverkauf 1,50 ZE pro 

BE Fe „Engros 1,30 zł pro Pfund , 
die übrigen inländiſchen Märkte vor allem aber der Export brachten 
bedeutend höhere Preiſe. 


Pojener Wochenmarktbericht vom 31. Juli 1935. 


Auf dem Wochenmarkt zahlte man je nach Qualität für: ein 
Pfund Tiſchbutter 1.50, Landbutter 1.20, Weißkäſe 20—35, Sahne 
Ltr. 25—35, Milch 22, Eier 85—95, Salat 5—10, Radieschen 
19, Gurken 5—20, Kohlrabi 5—10, Suppengrün, Schnittlauch, Dill 
5—10, Weißkohl 5—20, Grünkohl 10, Rotkohl 20—30, jaure Gur⸗ 
ken 10, Schnittbohnen 30—50, junge Kartoffeln 8, Blumenkohl 
20—80, Mohrrüben 5—10, rote Rüben 5—10, Zwiebeln 5—10, 
Pfifferlinge 40—50, Apfelſinen 30, Zitronen 20—25, Bananen 
25—80, Blaubeeren 30—40, Kirſchen 50—80, Sauerkirſchen 40—50, 
Himbeeren 60, Stachelbeeren 35—70, Aepfel 30—50, Johannis⸗ 
beeren 35—45, Tomaten 50—60, grüne Walnüſſe 60—80, junge 
Hühner 0.80—3,20, Enten 1,80—3, Gänſe 3.50—5, Perlhühner 
2—8, das Paar Tauben 70, Kaninchen 0.50—2. — Für Rind⸗ 
fleiſch zahlte man 4590, Schweinefleiſch 50—90, Kalbfleiſch 0.50 
bis 1.30, Hammelfleiſch 0.50—1, Gehacktes 70, roher Speck 0.80, 
Räucherſpeck 0.90, Schmalz 1.—, Kalbsleber 1.—, Schweineleber 
40—80, Rinderleber 40—80, Bleie, 0.80, Zander 1.80, Hechte 1.40, 
Karauſchen 60—80, Karpfen 1.30, Wels 1.40, Weißfiſche 35—79, 
Salzheringe 10—15, Krebſe 50—2. 


Amtliche Notierungen der poſener Getreidebörſe 
vom 31. Juli 1935. 


Für 100 kg in 21 fr. Station Pozuas 


* 8 Inkarnatklee ... 38 0040.00 
Kichtpreiſe: Weizenſtroh, loſe 2.00 —2.20 
Roggen, diesjähr., Weizenſrroh, gepr. 2.60 — 2.80 
geſund, trocken 10.00 10.50 Wägen eg „loſe 2.25—2.50 
Weizen . . 4.00 — 14.25 Noggenſtroh, gepr. 2.75—3.00 
Mahlgerſte Haferſtroh lofe. 3.00 —3.25 
700 725 g/l . 13.50 14.50] Haferſtroh, gepr. 3.50.75 
Mahlgerſte Gerſtenſtroh loſe 1.50 2.00 
670-680 g/l . 12.50—13.— Gerſtenſtroh, gepr. 2.40—2.60 
Hafer... . 13.25—18.75 Heu, loſe ... .  5.75-6.25 
Roggenmehl 65% 17.00 —18.00] Heu, gepreßt... 6.26.75 
Weizenmehl 6575 21.752225 Neßeheu, loſe. .. 6.75 —7.25 
Roggenkleie 8.00—8.50 ] Netzeheu, gepreßt 7257.75 
Weſzenkleie, mittel 8.00—8.50 Leinkuchen . . 17.75—18.00 
Weizenkleſe grob 8.50—9.00 | Rapskuchen . . 13.00 —18.25 
Gerſtenkleie . . 8.75 10.00] Sennenblumen⸗ 
Winterraps. . 26.00 — 28.00 kuchen . .. 16.50 — 17.00 
Blaulupinen .. 1250—13.008 Sojaſchrot .. „ 18.501900 
Gelblupinen . 14.75 — 15.25] Blauer Mohn .. 33.00 —85.00 


Stimmung: ruhig. 


Abſchlüſſe zu anderen Bedingungen: Roggen 1239, Roggen 
418, Gerfte 325, Hafer 15, Roggenmehl 193.8, Weizenmehl 47.2, 
Roggenkleie 170.1, Weizenkleie 131, Viktorigerbſen 1.25, Blau⸗ 
lupinen 4, Gelblupinen 6, Kartoffelflocken 30 t, 


Autterwert⸗Labelle. 
(Großhandelspreiſe abgerundet, ohne Gewähr.) 


Gehalt an Preis in Zloty für i kg 
Verd. 

imi 

na „ 
Verd. zug des 
Eiweiß Stärke 
wertes 


Geſamt⸗ 
Stärle⸗ 
wert 


Futtermittel 


Kartoffeln 


kej 
Kol 
© 
1 
oO 


Cl TEL HH hei 


Noggenkleie 10,8 0,19} 0,81] 0,13 
Eee * 8 2 85 
ie CELE OCS 6, 0, 1 7 0. 

Reisfuttermehl . „ en 

VF 66 [—— | — -— 

afer mittel eretet} 12 0,23 1,94 0,48 
Gerſte mittel 13,50 72,—| 6,1 0,19 2,21] 0,04 
Roggen mittel 11,75 71,3 | 8,7 0,17] 1,85] —— 
Qupinen, blau f 14— | 71,— 123,3 0,20 0,60] 0,18 
Lupinen, gelb.. 16,.— 67,3 30,6 0,24] 0,52] 0,27 
A e . 420, 66,6 19,5 0,80] 1.04] 0,53 
Erbſen (Futter) .. a | 20,— 68,6169 0,29] 1.18] 0,56 
Serrade lla „414. 489 13,8 0,29] 1.01] 0,49 
Leinkuchen“) 38/42% . 18,50 71,8 1272 0,26 0,68 0,34 
Napskuchen“) 36/40% 14.— 61,1 |23— 0.23] 0.61] 0,97 
Sonnenblumenkuchen“) 


Erdnußkuchen“) 55% .. 
Baumwollſaatmehl ge- 
ſchälte Samen 50% . —, | 71,2 |38,— 


42.445 S 17,- 68,5 80,5 0,25] 0,561 0,30 


Kokosſchrot 24/26 18.76. | 16— | 017| ost] 0,05 
Palmkernſchrot 18/21% | 12,--| 66,— |13,— 0,18] 0.92] 0,10 
Sojabohnenkuchen 50%, 
gemahl. nicht extrah. | 21,50) 73,3 | 40,7 0,29 0,53} 0,36 
Fiſchmehl!l! 40.— 64.58 0.63] 0,73| 0,68 


Seſamkuches 
Miſchfutter: 
30% Sojamehl 48/50 % 
ca. 40% Erdn.⸗Mehl55 % 1 21.— 73,5 34,2 0,29] 0,61] 0,37 

„30% Palmkl.⸗ 21% 


*) Für dieſelben Kuchen feingemahlen erhöht ſich der Preis 
entſprechend. 


) Der Stärkewert (ohne Stärkewert des Eiweißes) ift jo 


hoch bewertet wie der in Polen billigſte Stärkewert in der Kar⸗ 


toffel und vom Futtermittelpreiſe in Abzug gebracht. 
Landwirtſchaftliche Zentralgenoſſenſchaft. 
Poznan, den 31 Juli 1935. Spoldz. z ogr. odp. 


Schlacht⸗ und Diehhof Poznan 
vom 30. Juli 1935. 
(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht loco Viehmarkt Poſen 
mit Handelsunkoſten.) wer 


Auftrieb: 379 Rinder, 1780 Schweine, 510 Kälber und 


120 Schafe; zuſammen 2789 Stück. 


Poznan, Aleja Barszalka Filsudsklogo 12 
FERNSPRECHER: 42 91 
Postscheck-Nr. Poznan 200192 


— I az 


Landesgenossenschaftshank 


Bank Spöldzielezy z ograniczoną odpowiedzialnoseia 688 


; Poznan 


Drahtanschrift: Railleisen. 


Verkauf von Registermark für Reisezweche. 
Verkauf von Sperrmark. zur genehmigumgspflichtigen Verwendung. 


Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht angeſpannt 60—64, 
ingere 98 hi zu 3 Jahren 52—56, ältere 46—50, mäßig 
genährte 33—42. — Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 58—60, 

aſtbullen 50—56, gut Nee ältere 44—48, mäßig genährte 
36—40. — Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete 58—64, Maſtkühe 
50—56, gut genährte 34—38, mäßig genährte 20—22. — Fär⸗ 
fen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 60—64, Maſtfärſen 52—56, gut 
genährte 46—50, mäßig genährte 38—42, — Jungvieh: gut 
genährtes 38—42, mäßig genährtes 32—36. — Kälber: befte 
ausgemäſtete Kälber 74—80, Maſtkälber 66—70, gut genährte 
58—64, mäßig genährte 50—56. 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Dame 62—68, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 54 

is 58, gut genährte 44—50 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120-150 kg Lebendgewicht 
90—94, vollfleiſchige, von 100—120 kg Lebendgewicht 84—88, voll⸗ 
fleiſchige von 80—100 kg Lebendgewicht 74—82, fleiſchige Schweine 
von mehr als 80 kg 64—70, Sauen und ſpäte Kaſtrate 70—84. 


Marktverlauf: normal. 


Quniitäts- 
Treibriemen 


Molordreſchſatz 
Niebaum E Guttenberg, im Ganzen Nowy - Tomyśl- W. 10, 
oder geteilt zu verkaufen, ſehr gut J fabriziert alle Sorten 
erhalten. (682 0% Brahtgeflechte 

R. Lisia, Wagrowiec 50 
Maſchinenfabrik. E 


Alexander Maennel 


—ä— —äö — 


| Wald- u. Selbingd 


zu pachten geſucht. Möglichſt gute Autoverbindung, 40 bis 
60 km von Poznan entfernt. Offerten Poſtſchließfach Poznan 
Skrytka 105. 


Bydgoszcz, ul. Gdańska 16 
. FERNSPRECHER: 3373,3374 
Postseheck -Nr. Poznan 200182 


nH 


Suche zum 1. September 1985 
oder früher für meine 1000 Morgen 
groß., intenſ. Rübenwirtſchaft jünge⸗ 


ren, evgl. 
Eleven 


mit etwas Vorkenntniſſen, bei gering. 
Taſchengeld. Beherrſchung der poln. 
Sprache erforderlich. 8 
Frau Maria Albrecht, 
Czeluscin p. Jarzabkowo, 
pow. Gniezno. 


— 

Landwirt, 31 Ihr., evgl, ſchlank, 
Dunt. blond, 1,71 gr., der die väterl. 
Wirtſchaft v. 65 Morg. in beſſerem 
Dorfe geleg übernimmt, ſucht paſſ. 
Damenbekanntſchaft zwecks baldiger 


Heirat. 
6—10000 zł Vermögen erwünſcht. 
Nur reelle ernſtgem. Off. mit Bild 
unt. 698 durchs Zentralwochenblatt. 
BEE — — —ͤ — — 


Ogloszenie. 


Na zwyczajnem walnem 
zgromadzeniu ezionköw z dnia 
18 czerwca 1935 r. niżej pod- 
pisanej spółdzielni uchwalono 
jednogłośnie obniżenie udziału 
a mianowicie: Udział dotych- 
czas wynosił zł} 50, na który 
21 25 należało. wpłacić przy 
przystąpieniu, resztę zaś. w 
ratach miesięcznych po zł 5, 
odtąd jednakże udział wyno- 
sic będzie zł 25 platnych cał- 
kowicie natychmiast po przy- 
stapieniu do spółdzielni. 

W myśl art. 73 ustawy o 
spółdzielniach spółdzielnia na- 
sza gotowa jest, na żądanie 
zaspokoić wszystkich wierzy- | 


cieli, których wierzytelności 
istnieć beda w dniu ostatniego 
ogłoszenia wzgl. złożyć do de- 
pozytu sądowego kwoty, po- 
trzebne .na zabezpieczenie 
wierzytelności nieplatnych lub 
spornych. Wierzycieli jednak, 
którzy nie zglosza sie do spół- 
dzielni w przeciągu trzech 
miesięcy od dnia ostatniego 
ogłoszenia, uważać się będzie 
za zgadzajacych sie na zamie- 
rzoną zmianę. [663 
Ewangelicka Spółdzielnią 
Kredytowa w Rypinie, 
spöldzieln'a z nieograniczoną 
odpowiedzialnością. 
W. Gietz. R. Stanke. 
F. Kannen berg. 


Jahrräder 
in jeder gewünſch⸗ 
ten Ausführung 

Poznan, 


. Mir, 
HENRIETTE I eantafa 6a Tel. 2696 


CONCORDIA È 


Poznan, 
Al. Marsz, Piłsudskiego 25. 
= Telefon sos und 6275 = 


oo 


Familien-Drucksachen 

Landw. Formulare (669 
Sämtliche Bücher 

| Geschäfts-Drucksachen 


®= 


Auguſt Flor 


ul. Jezuicka 2. 


Geſchirrleder jeder Art 
Treibriemenleder 
Näh- und Binderiemen 
Tran, Filze 
Wagenpläne, Kunſtleder 
ſämfliche Bed 
Polſterer, Sattler 


Bydgoſzez 
größtes Spezialgeſchäft für 


ek Lederhandlung 
Tel. 1830. 


Geſchirrbeſchläge 
Garne, Laternen 
Möbelleder 
Autoleder 
Sohlleder 


arfsartitel für 
und Schuhmacher. 
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Rohe Leder werden in Zahlung genommen. 


512 


Am 19. d. Mt. verſchied nach langem Leiden 
der 
Forſtrat a. D. 


Saron b. Hollen 


Er hat hier während der langen Jahre ſeiner 
Mitarbeit vielen Waldbeſitzern mit Rat und Tat 
beigeſtanden und all' ſein Wiſſen und Können 
zur Verfügung geſtellt. 

Der Dank folgt ihm über das Grab hinaus. 


Jorſlausſchuß der Welage. 


Der Vorſitzen de: ; 
Förſter⸗Bogu zyn. (200 


Am 25. Juli d. Js. ſtarb plötzlich am 
Herzſchlag Herr ; 


Julius Kannenberg 


Schanzendorf. : 

Seit bald 40 Jahren Mlitglied unferer 
Genoſſenſchaft, feit Jahrzehnten im Aufſichts⸗ 
rat tätig, zuletzt als deffen Vorſitzender, hat er 
ſtets eifrig für das Wohl der Genoſſenſchaft 
mitgearbeitet. 

Durch feine Treue, feinen aufrechten Cha⸗ 
rakter, feinen nie verſagenden Humor wird er 
uns dauernd als kerndeutſcher Mann in Erin« 
nerung bleiben. (695 


Spar⸗ und Darlehnskaſſe 
spöldzielnia z odpowiedzialnoscig ograniczoną 
zu Wiſkitno. pow. Bydgoſzez. 


A. Schmekel. 


WLOSKA SPOLKA AKC YINA „POWSZECHNA ASEKURACJA w TRYJESCIE* 


ASSICURAZIONI GENERALI TRIESTE 


Gegründet 1831, 


Garantiefonds Ende 1934: L. 1.788.810.223 


Alleinige Vertragsgesellschaft 


Westpolnischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft, 


des Landbundes Weichselgau, des Verbandes deutscher Genossenschaften in Polen, des Verbandes landw. Genossenschaften 
in Westpolen und anderer Organisationen von Landwirtschait, Industrie, Handel und Gewerbe 


für 
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Feuer-, Lebens-, Hakipflicht-, Unfall-, Einbruchdiebstahl-, Transport- u. Valoren-Versicherung 


Auskunft. und fachmännische Beratung durch die Filiale Soxnmar, mui. amtaka 1. Tel. 18-08, 


| iosa 


und die Platzvertreter der „Generali“. 


EEE N RENT TEEN ET D SE RE EEE EEE eG 


50 km 
100 „ 
200 
300 
400 
500 


EEJ 


und umgehend 


T Bilanzen. N 


Bilanz per 31. Dezember 1934. 


Aktiva: 4 zł 

j 95 K. Katowice „ 18,50 
Kaſſa⸗ Konto o ae 1472,48 
Wertpapiere 576,— 
Beteiligungen ~ e é oc ems — 50.— 
Diekontierfe Wechſel 0 23 005,30 
Debitoren 387 108,35 
Inventar⸗ Konto 504,75 
412 735,38 

Antajjo Ronio . » sprs - 55, — 
i 113 890,38 

Bajliva: 21 


Oberſchleſiſcher Bankverein, 


Chorzów 8 275 809,.— 


Slaftie Tow. Bankowe, Katowice 15.— 

Sporkonten: 8 
täglich fällig 53 19 530,30 
monatliche Kündigung 2 761,— 
Imonatlihde Kündigung 33 626,60 
Geſchäftsanteil⸗Konto 2 7 17 261,85 
Ne ſerveſondsd e e o-r a 8 570,— 
HBetlriebsrücklage 15 116,24 
Dispoſitions fonds 2 802,80 
Nücklage von Zinſen 6 859,55 
Vorerhobene Zinſen 240.40 
Gewinn- und Verluſt⸗Konto 142,64 
; 412 735,38 
Rundenintajjo-Ronto a e s > 1 155, — 
413 890,38 


Dezember 1934. 


Gewinn: und Verluſt⸗Konto per 31. 
TS See 24 495,16 


k Zinſen⸗Konto 


AUnkoſten⸗K onto e TA AOST. 12 756,26 
Inventar⸗Konto (10% Abjýreibung) . - 45,70 
Neingewinn 000 142,64 
Zinſen⸗Konto ae. 35 88,11 
Provſſtons⸗K onto 172, 
RNückfluß rückgeſt. Zinſen 1 381,75 


3 ; 72 37 439,76 37 439,76 
Zahl der Mitglieder am Anfang des Geſchäftsjahres: 
= 252 mit 403 Anteilen. 
10 mit 10 Anteilen, 
262 mit 413 Anteilen. 
25 mit 111 Anteilen. 


Zugang 


Abgang 

py der Mitglieder am Ende 
des Geſchäftsjahres: 237 mit 302 Anteilen. 
Towarzyftwo Banlewe dla miaſta Mikolowa i nfolicy 


3 Vereinsbank Mikolow und Umgebung 
= Bank Spółdzielczy z ograniezong odpowiedzialnofcia 


Sodomann. W. Clpinfki. (691 


Nach dem neuen, vom 20, Juli d. Js., geltenden Eisenbahntarif ist die 


Beförderung von Superiomasyna, 


des geeignetsten Phosphordüngers zur Winterung, 
bedeutend killiger geworden. 


- Die Frachtspesen für 10 t Supertomasyna 


bei einer Entfernung von betragen bisher: 


51-— zł 
76.— „ 
106.— „ 
128.— „ 
5 
171.— 


In ungefähr demselben Verhältnisse wurde der 
syna herabgesetzt. — Um diese Preisdifferenz w 
Empfangsstation weniger zu zahlen haben. 
Alle Informationen über Ankauf und Anwendung 


— 5 


Bilanz am 3 


Vermögen: 21 zł 
Kaſſe N ee  \o 38 103,83 
Sorten ASS 7 796,45 
P. K. ... mas Te 26 059,13 
Banken agocks 531 922,03 557 981,16 
Wechſel 1 98 320,46 
Debitoren D 1826 158,52 
Darlehnstonty RE er Ne 120 00, — 
Proteſtwechſel 51 196,07 
Eigene Inkaſſ a o s s e 23 854,75 
Beteiligung A A, AL ATA 5500,— 
Effekten e 15 600,— 
Hypotheken 55 000,— 
Inventar 5 18 558,25 

Abſchreibung 6 316,36 12 24,69 
Grundſtücks kon 53 900.— 

Abſchreibung 1100,— 32 800.— 
Verrechnung mit Filialen 


Inkaſſ tt. 

Verbindlich 
Geſchäftsanteile: 

verbleibender Mitglieder 


leit 


freiwillig ausgeſchied. Mitgl. 


ausgeſchloſſener Mitglieder 
Reſervefonds: 
geſetzliche Reſerve 


Betriebsrücklage 
Deleredere⸗Konto . 
Darlehns⸗Konto S Eh 
Spareinlagen: 

mit tägl. Kündigung. 

mit monatl. 85 9 EA ) 

mit ½⸗jährl. „ 3 

mit ½⸗jährl , 

mit jährl. F Oi 8 
Laufende Rechnung 
Borauserhobene Zinſen . 
Staaisjteuen . .. 
Verrechnung mit Filialen 
Gewinn ö 


eff 


Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 
Mifkoſte n 
Gehälter o 
Abſchreibungen a/ Inventar 
Abschreibungen a/ Hauskonto 
Abſchreibungen /a Debitoren 
Uebertrag a/ Deleredere⸗Konto 
Gewinn ra ER 


Zinſen. Proviſionen, Sorten 
Effekten Si 
Hauüserirag . s sx na 


. Dezember 1934. 


e 


5 * 


Tieinaesone abet Jacen Aalonyeh w Modeled Í w Chorzowie. 


Anfragen bitten wir an die Fabrik in Chorzów Görny Śląsk zu richten. 


en: zi 420 50,9 
314 275,61 
9 313.95 323.589,56 


> 10 355.63 


1190,16 11 545,79 
tn 0 
> 86 008,57 
» 139 000,— 
2729 916,23 
3599 139,21 
. 892 633,35 
. 834 014,31 
. 81 837,97 2 937 541,07 
2 268 733,67 
. 5 352,31 
. 2 204,64 
$ 355 730,42 
. 377,32 
4 130 283,35 
1 70 226,09 
4 200 509,44 
per 31. Dezember 1934. 
. 53 122,05 
x 44 487,43 


138 347,76 


Tarif für Stückgutsendungen von Supertoma- 
ird der Landwirt für Supertomasyna lo eO 


von Supertomasyna erteilen kostenlos 


betragen jetzt} 
37.— zł 
50.— » 
60 — 3 
65. 5 * 
80.— 57 
100.— 3 
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Zahl der Mitglieder am Anfang des 
573. Zugang: 55. Abgang. 32. Jah 
am Ende des Gefhäftsjahres, 596. 
Weſtbank — Bank Syoldzielezy 
Spöldzielnia z ograniczoną odpowiedzialuofcia 
Wolſztyn. 


Treppenhauer, Foelſche. 


Der Voritand: 
Bilanz am 31. Dezember 1934. 
Aktiva: 


n 
a 


RO Re E AF 


NR 
* 
« 


NRejernefonds s s s so 2 708,51 

Crebitoren . s s . >> 3227482 

Spareinlagen la Kara? 185 0% 

Anticipandozinſenn 86,75 

Inkaſſi⸗Einreicher „5 2 016.— 
Gewinns und Verluſt⸗Rechnung. 
Verluſt: 


Geſchäftsjahres: 
der Mitglieder 
(694 


z 
2 415,99 
604,54 


. . * 
Banten e 1 Es E 15 303,50 
Debitoren V 997,45 
Wertpapiere y ROLE AT 480, — 
Distontwechſel . N r 905, — 
Inden; èðĩ;k Ale, 4,27 
Beteiligungen 200,— 
Netto⸗Verluſt pro 1934 s a s st 2 43 089,91 

341 090, 
SE OO NER — 2 016,— 
Baffine: 21 

Geſchäftsanteile verbleibender 

Mitglieder . 0 874,90 
Geſchäftsanteile ausſcheidender i 

Mitglieder 10 506,25 41 441,15 


571 330,06 


BINTOEa se ADEG OAN OO 7 605,55 
Handlungsunkoſten „58 
Steuern Se 53,.— 


Abſchreibungen auf duͤbioſe For 


derungen 35 542,70 


10% Abſchreibung auf Inventar 415,45 35.908,15 
Gewinn: 
enn 11 789,— 
Probiſionen von Mitgl. 439,42 
Proviſton. v. Nichtmitgl. 257.31 696,73 
Netto⸗Verluſt pro 1994 43 989,91 


Mitglieder⸗Bewegung: 
Zahl der Mitglieder am 31. Dezember 1993: 


Im Laufe d. Jahres eingetreten 


Zahl der Mitglieder am 
31. Dezember 1934: 
Nowa Wies, den 13. Juni 1935. 

Towarzyſtwo Vankowe Nowej Wſi i okelicy 
Vereinsbank Antonienhütte und Umgebung 
Bank Spółdzielczy z ograniczoną odpowiedzialuosci 


(—) Sarmada. (—) Schulz. 


30 175,0 30 775,4 


124 mit 294 Anteilen 
16 mit 23 Anteilen 

Summe 140 mit 257 Untetlen 
Im Laufe d. Jahres ausgeſchieden 31 mit 70 Anteilen 


109 mit 181 Anteilen 


4 
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Wir liefern günstig: 
Dampipilug-Stahldrahtseile, (als amtliche Vertretung des Syndikates), 
Dampipflug -Schare, 
Streichbleche, Ä 
Anlagen und aa 


in bekannter bester Qualität, aus Lokomot'vbandagenstahl, 


Ersatzteile für Dampipflüge aller Systeme. 


Das Fabriklager der Firma Kemna-Breslau für Ersatzteile befindet sich bei uns. 


Gummikappen zur Süßmostbereitung sofort lieferbar! 
Maschinen - Abteilung. 


Sommer und Herbst m piet wir; 


Frotté - Handtücher, 
Frottê fur Badetücher and Bademäntel, 


Sommerkleider in 
Leinen, 
Mongol, 
Wasehseide, 
an 


x andere Kleiderstoffe in großer Auswahl. 
Textil- Abteilung. 
Thomasme hl zur Herbstlieferung ausverkauft 
als Ersatz sofort lieferbar 
S u per t o mas y n a 16 und 30 ig, 


Die Frachten hierfür ab Chorzów sind um 20—50 ermässigt. 


Landwirtsch. Zentra ig enossenschaft 


INITIIERTE Spöldz. z Oogr. odp. NA 
Poznań, Aleja Marsz. Piłsudskiego 12, (689 
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